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Kurzbeschreibung
Wie du mir ... ist eine Story aus dem Taschenbuch LUSTPUNKTE (erscheint April 2012) und wurde Amazon Jahresbestseller 2011 in Kindle-Erotik

Ulrike ist mit ihren Kollegen auf Betriebsausflug. Im Hotel sucht sie Zuflucht in der Sauna, denn Mitarbeiter Frederick ärgert sie, wann immer er kann. Ulrike hält ihn für den weltgrößten Macho und kann ihn nicht ausstehen.
Als Frederick jedoch ebenfalls die Sauna betritt und sich zwischen den Dampfschwaden unbeobachtet fühlt, macht Ulrike eine Entdeckung, mit der sie ihn endlich in der Hand hat.
Es beginnt ein erotisches Katz-und-Maus-Spiel, das in einer lustvollen Rache endet …

6888 Wörter, Vanilla, Voyeurismus, Petting

Im gewöhnlichen Taschenbuchformat hätte diese Geschichte 27 Seiten.

Leseprobe - in der Sauna:
»Hör auf, Ulrike!« Vergeblich versuchte er seine Erektion mit dem Handtuch abzuschirmen. »Ich hab mich doch gerade entschuldigt.« Fred sah dermaßen zerknirscht aus, dass sie ihm tatsächlich glaubte. Irgendwie tat er ihr jetzt sogar leid.
Bleib hart, Ulli, denk an all die dummen Sprüche, die du dir anhören durftest, ermahnte sie sich.
Da kam ihr eine Idee. Sie war verwegen und brachte ihr Herz dazu, wild zu schlagen. Freds Hilflosigkeit erregte sie. »Also keine Lust auf Dirty Talking?«, sagte sie mit lasziver Stimme. »Vielleicht würde dir eine Peep-Show besser gefallen?« Schon ließ sie die Hüften kreisen und fuhr sich mit den Händen über den glitschigen Körper. Ihre Knospen richteten sich sofort auf.
Frederick sagte nichts. Er starrte sie nur weiter an, doch Ulrike sah genau, wie sich seine Hand unter dem Tuch in Bewegung setzte. Auf und ab. Er holte sich vor ihr tatsächlich einen runter! Dieses Schwein!, dachte sie zuerst – dann stutzte sie. Ulrike wunderte sich über sich selbst, denn es gefiel ihr, dass er sie begehrlich fand. Das machte sie an. Oh Himmel, so kenne ich mich ja gar nicht! Aber Freds Reaktion gab ihr das Gefühl von Macht.
Das Spiel beherrsche ich ebenso gut wie du, überlegte sie, wobei ihr Puls hart in den Ohren klopfte. Demonstrativ positionierte sie sich vor ihm und stellte ein Bein auf das Podest. Jetzt konnte Fred direkt in ihre Weiblichkeit blicken, auf deren rasierter Haut feine Perlen in allen Farben glitzerten. Mit zwei Fingern teilte Ulrike ihre Schamlippen und fuhr mit der anderen Hand durch ihre Spalte. Eigentlich wollte sie Fred damit ärgern, aber es machte ihr richtig Spaß, ja, sie empfand Lust dabei, sich vor Fredericks Augen zu streicheln.
»Ulli, komm her!« Sein Handtuch flog zur Seite und er winkte sie heran. Freds Augen leuchteten im Schein der Lampen wie goldbrauner Zimt.
Verdammt, er hatte wirklich schöne Augen!
»Ich bin keine dieser Schlampen, die du schnell mal flachlegen kannst«, flüsterte sie. Ulrike bereitete es Mühe zu sprechen. Er sah aber auch verlockend aus ... 
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Wie du mir, so ich dir
 


von Inka Loreen Minden
 

Ulrike hatte sich den Messebesuch ganz anders vorgestellt. Das Hotel mit eigenem Wellnessbereich war spitzenmäßig, die Ausstellung interessant – nur ihr Kollege Frederick machte ihr das Leben wie immer zur Hölle. Wenigstens auf dem Betriebsausflug hätte er sich zusammenreißen können.
 

»Dieser selbstgefällige Macho!«, motzte Ulli vor sich hin.
 

Sie kauerte sich in eine düstere Ecke des Dampfbades und legte die Arme um ihre angezogenen Beine. Glücklicherweise war zu dieser späten Stunde keiner mehr an feuchtwarmer Luft mit Farbtherapie interessiert, denn Ulrike wollte nur noch allein sein. Die bunten Lichter konnten ihre Stimmung jedoch auch nicht aufhellen und der heiße Dampf brannte in der Lunge wie Freds Worte in ihrer Seele.
 

Schmerzvoll dachte sie an seinen letzten dummen Spruch, bevor sie die feucht-fröhliche Runde verlassen hatte: Hey Ulli, der Witz, den ich gleich erzählen werde, ist so gut, da fallen dir glatt die Titten runter. Oh, wie ich sehe, kennst du ihn schon!
Ihre Kollegen hatten gegrölt, dass die Wände der Hotelbar einzustürzen gedroht hatten.
 

Für sie aber war es das Tüpfelchen auf dem i gewesen. Mit knallrotem Kopf und um Beherrschung ringend hatte sie sich zurückgezogen.
 

Betreten blickte Ulrike an ihrem Körper hinunter, an dem die Tröpfchen des Wasserdampfes perlten, als wäre sie eine taubenetzte Blume. Erneut hallte Fredericks Stimme in ihren Ohren: Keinen Arsch und keine Tittchen – wie Schneewittchen.
 

Sie war so sauer auf ihn, dass sie ihn erschlagen hätte, wenn sie nicht so ein dünnes Ding wäre. Fred hatte ja irgendwo recht. Sie besaß kein einziges dieser weiblichen Attribute, die auf das männliche Geschlecht anziehend wirkten.
 

Gerade, als sie sich wünschte, der Höllenschlund würde sich unter seinen Füßen auftun und ihn für immer verschlucken, ging die Tür auf. Kühle Luft trat in die Kabine und mit ihr … Frederick!
 

Habe ich denn vor diesem Chauvi nirgendwo meine Ruhe, dachte sie zornig, doch wie durch ein Wunder schien er sie nicht zu bemerken.
 

Selbstbewusst breitete er sein Handtuch aus, legte sich darauf und schloss die Augen.
 

Ulrikes Herz setzte einen Schlag aus.
 

Nackt.
 

Der Casanova lag vollkommen nackt auf der Sitzbank! Jedes Detail seines Macho-Körpers präsentierte sich ihr. Jedes!
 

Widerwillig musste sie sich eingestehen, dass er nicht nur gut aussah – er sah besser als gut aus.
 

Als das dunkle Lila, das die Kabine gerade noch in Finsternis getaucht hatte, in ein grelles Orange überwechselte, hätte sie beinahe losgeprustet.
 

Ganz langsam erhob sie sich, wickelte sich das Badetuch um ihren Körper und schlich auf Zehenspitzen so nah an Fred heran, bis ihre Knie fast die Stufe berührten, auf der er lag. Oh, wenn sie jetzt ihre Kamera dabeihätte! Dann würde sich dieses Alpha-Tier nie wieder über ihren kleinen Busen lustig machen.
 

»Also, deshalb fährst du so ein protziges Auto!«, sagte sie laut.
 

Während Fred hochfuhr, die Augen weit aufgerissen, und sofort mit einer Hand – denn mehr brauchte er nicht – seinen »Great Destroyer« bedeckte, deutete sie mit dem Zeigefinger zwischen seine Beine. Ja, jetzt würde sie ihm alle
Gemeinheiten heimzahlen!
 

Fredericks Gesicht bekam eine dunkleren Teint, was nicht an dem Gelb liegen konnte, das nun erstrahlte. »Was? Äh … ich hab gerade kalt geduscht!«
 

Sie lächelte ihn überheblich an. »Na klar, und ich glaub an den Weihnachtsmann.« Sie blickte auf ihn hinab, die Brauen tief nach unten gezogen und die Arme vor der Brust verschränkt. Mann, war sie wütend! »Bist du mir nachgeschlichen, um mein Flachland in natura zu sehen? Damit du dich bei den anderen noch mehr über mich amüsieren kannst?« Sie ballte die Hände zu Fäusten, sodass sich ihre Fingernägel schmerzhaft ins Fleisch bohrten.
 

Seine Augenbrauen hoben sich. »Was?!«
 

Er versuchte jetzt tatsächlich das Unschuldslamm zu spielen!
 

Sofort setzte er sich ganz auf, eine Hand immer noch auf seinem Penis, worauf sie jetzt beide auf Augenhöhe waren.
 

Räuspernd fuhr sich Fred durchs Haar. »Es tut mir leid, wenn ich vorhin was Gemeines zu dir gesagt habe, Ulli.«
 

»Nur vorhin? Du solltest dir selbst leidtun, du arrogantes, selbstgefälliges Arschloch!« Ulrike verlor die Beherrschung. Zu lange hatte sich der ganze Frust in ihr angestaut. Wild wedelte sie mit den Armen umher, um ihre Entrüstung zum Ausdruck zu bringen, als plötzlich das Badetuch über ihre Hügelchen bis zu den Füßen hinunterrutschte.
 

Blitzartig hielt sie in ihren Bewegungen inne, doch anstatt den Blick abzuwenden, so wie es sich für einen Gentleman gehörte, sah Frederick sie unverhohlen an. Aber Fred war ja kein Gentleman. Er war ein Macho, wie er im Buche stand, obwohl ihm jetzt auf sonderbare Weise die Worte fehlten. Hätte sie nicht schon splitternackt vor ihm gestanden, könnte sie beinahe glauben, er wollte sie mit den Augen ausziehen. Und etwas in diesen Augen provozierte ein Prickeln direkt in ihrem Unterleib. Ja, Ulli mochte es, wie er sie anstarrte: begehrlich, lüstern.
 

Wie zur Salzsäule erstarrt, taxierte sie seinen flachen Bauch, der sich erstaunlich schnell bewegte. Nun konnte auch die Hand in seinem Schritt nicht mehr verdecken, was da beachtlich in die Höhe wuchs. Aus dem Hobbit wurde tatsächlich der
Dr. Ballermann, mit dem er immer prahlte. Und das alles wegen ihrer nicht vorhandenen Vorzüge?
 

Ulrike schnaubte. »Hat der schmale Ulrich doch seine Reize oder stehst du auf alles, was ein Loch …«
 

»Hör auf, Ulli!« Vergeblich versuchte er seine Erektion mit dem Handtuch abzuschirmen. »Ich hab mich doch gerade entschuldigt.« Fred sah dermaßen zerknirscht aus, dass sie ihm tatsächlich glaubte. Irgendwie tat er ihr jetzt sogar leid.
 

Bleib hart, Ulli, denk an all die dummen Sprüche, die du dir anhören durftest, ermahnte sie sich.
 

Da kam ihr eine Idee. Sie war verwegen und brachte ihr Herz dazu, wild zu schlagen. Freds Hilflosigkeit erregte sie. »Also keine Lust auf Dirty Talking?«, sagte sie mit lasziver Stimme. »Vielleicht würde dir eine Peep-Show besser gefallen?« Schon ließ sie die Hüften kreisen und fuhr sich mit den Händen über den glitschigen Körper. Ihre Knospen richteten sich sofort auf.
 

Frederick sagte nichts. Er starrte sie nur weiter an, doch Ulrike sah genau, wie sich seine Hand unter dem Tuch in Bewegung setzte. Auf und ab. Er holte sich vor ihr tatsächlich einen runter! Dieses Schwein!, dachte sie zuerst – dann stutzte sie. Ulrike wunderte sich über sich selbst, denn es gefiel ihr, dass er sie begehrlich fand. Das machte sie an. Oh Himmel, so kenne ich mich ja gar nicht!
Aber Freds Reaktion gab ihr das Gefühl von Macht.
 

Das Spiel beherrsche ich ebenso gut wie du, überlegte sie, wobei ihr Puls hart in den Ohren klopfte. Demonstrativ positionierte sie sich vor ihm und stellte ein Bein auf das Podest. Jetzt konnte Fred direkt in ihre Weiblichkeit blicken, auf deren rasierter Haut feine Perlen in allen Farben glitzerten. Mit zwei Fingern teilte Ulrike ihre Schamlippen und fuhr mit der anderen Hand durch ihre Spalte. Eigentlich wollte sie Fred damit ärgern, aber es machte ihr richtig Spaß, ja, sie empfand Lust dabei, sich vor Fredericks Augen zu streicheln. Ulli fühlte, wie ihre Schamlippen anschwollen. Ihr Kitzler pochte hart und Feuchtigkeit ergoss sich aus ihrer Scheide. Als sie kurz einen Finger verschwinden ließ, keuchte Fred auf.
 

»Ulli, komm her!« Sein Handtuch flog zur Seite und er winkte sie heran. Freds Augen leuchteten im Schein der Lampen wie goldbrauner Zimt.
 

Verdammt, er hatte wirklich schöne Augen!
 

»Ich bin keine dieser Schlampen, die du schnell mal flachlegen kannst«, flüsterte sie. Ulrike bereitete es Mühe zu sprechen. Der beachtliche Ständer sah aber auch verlockend aus. Er war überzogen mit dicken Adern und die Eichel glänzte dunkelrot. Aus dem Schlitz perlte ein Tropfen. Wie er wohl schmecken würde?
 

Freds Daumen streichelte über die Spitze. Ein Mann, der sich selbst Lust verschaffte, hatte was, doch viel lieber würde Ulli ihn jetzt berühren, seinen Körper erforschen, herausfinden, ob seine Haut wirklich so makellos war, wie sie im Schein der Lampen wirkte. Seine Schenkel öffneten sich, Fred atmete noch schneller. Er war sehr erregt und sah unglaublich attraktiv aus. Überhaupt wäre Fred ein Mann nach ihrem Geschmack, wenn er sich nicht für Mr Wichtig halten würde.
 

»Ich will gnädig sein«, sagte sie mit krächzender Stimme. »Du darfst gerne zuschauen.«
 

Fred stöhnte gequält auf, lehnte sich jedoch gehorsam zurück. Sein Blick wurde immer glasiger, während er sich über seine Erektion rieb.
 

Ulli gefiel es, dass Fred sich untenherum ebenfalls komplett rasiert hatte. Seine Hoden hüpften bei den schnellen Bewegungen munter auf und ab, wobei ihr ein großes Muttermal am Hoden sprichwörtlich ins Auge stach. Von der Form her erinnerte der Fleck sie an einen Teddybären.
 

Wenn sie nicht selbst so erregt gewesen wäre, hätte sie gelacht. Ein Nahkampfstachel mit Abziehbildchen. Süß!
 

Ob seine Freunde davon wussten? Fred schien das Mal anscheinend peinlich zu sein, denn er versuchte es so gut wie möglich mit einer Hand zu verbergen.
 

Doch sie konnte sich nicht länger mit seinem Aussehen aufhalten. Sie hatte eine Mission, und die wollte sie jetzt durchziehen, egal wie sehr dieser Mann sie auf Touren brachte. Ihr Auftrag lautete, diesem Don Juan eine Lektion zu erteilen. Wer wusste schon, wann sich ihr so eine Gelegenheit je wieder bieten würde, auch wenn sie sich schwer darauf konzentrieren musste, von seinem Tun nicht abgelenkt zu werden. Es erregte sie ungemein, wie Fred seinen Ständer bearbeitete. Immer heftiger ging seine Atmung, während er rieb wie ein Weltmeister und mit der anderen Hand die Stelle unter den Hoden massierte. Dabei ließ er Ulrike keine Sekunde aus den Augen. Sein glühender, hypnotischer Blick hinterließ ein Prickeln auf ihrer Haut und tief in ihrem Inneren. Ihr Äußeres schien ihm ja sehr zuzusagen, was sie gleich auf mehrere Arten befriedigte.
 

Es klang schon beinahe wie ein Winseln, als er sie fragte, ob er sie berühren dürfe.
 

»Nein!« Wie gerne hätte sie jetzt etwas anderes zwischen den Beinen gespürt als ihre Hand, aber diesen Gefallen würde sie ihm keinesfalls tun.
 

Immer mehr Tropfen drangen aus seiner Eichel. Ulli wusste, dass Fred jede Sekunde bereit war. Auch sie selbst hatte sich so hoch gebracht, dass sie schon die ersten Kontraktionen ihres Unterleibs spürte, doch sie konnte sich beherrschen. Nein, sie musste! Sie durfte vor Fred keine Schwäche zeigen, wollte die Oberhand behalten. Ulli konnte später auf dem Zimmer noch für Erfüllung sorgen. Also hob sie ihr Badetuch auf, wickelte es sich um den Körper und verließ das Dampfbad.
 

»Ulli, du kannst mich doch nicht erst heiß machen und dann einfach abhauen!«, hörte sie Freds heisere Stimme, bevor die Tür sich schloss.
 

Keine drei Sekunden später stürzte er heraus, schwer atmend und sichtlich verwirrt. Verdammt, wieso tat ihr der Macho plötzlich leid?
 

»Nimm eine kalte Dusche, Giacomo!«, rief sie ihm halbherzig zu, während sie in einen Bademantel schlüpfte und eilig davonging, bevor sie es sich noch anders überlegte und über Fred herfiel.
 




***
 




 

Eine halbe Stunde später stand Frederick unschlüssig vor Zimmer 307. Er wollte wissen, was diese merkwürdige Aktion im Dampfbad zu bedeuten hatte. Erst war Ulrike verdammt sauer auf ihn gewesen und dann hatte sie ihn plötzlich so offensichtlich angemacht, dass er schon geglaubt hatte, sein größter Wunsch würde sich endlich erfüllen. Seine Hoden zogen noch immer unangenehm wegen der angestauten Lust. Ulli hatte ziemlich sexy auf ihn gewirkt, wie eine Nymphe, sodass Fred langsam glaubte, ihm wäre nur die Hitze zu Kopf gestiegen und er hätte sich das alles nur eingebildet. Fred hatte gewusst, dass Ulli unter ihrem Schlabberpullover attraktiv war, aber dass sie so eine heiße Figur hatte – unglaublich! Sie war zierlich wie eine Elfe, dennoch besaß sie Rundungen an den richtigen Stellen. An ihr war alles so klein und zart – einfach perfekt. Am liebsten hätte er Ulrike auf seinen Schoß gezogen, sich in ihrer kleinen Spalte versenkt und an ihren Apfelbrüsten gesaugt. Sie wäre gewiss eng zwischen ihren Schenkeln gewesen und heiß und … Hör auf!, befahl er sich, weil er schon wieder hart wurde. Er begehrte Ulrike nicht nur wegen ihrer Figur, sondern vor allem mochte er ihre schüchternen Blicke, ihre unaufdringliche Art … aber in dieser Frau steckte eine Sexbombe, was wiederum seinem »besten Freund« gefiel.
 

Okay, er musste jetzt reinen Tisch machen, ansonsten würde er wahnsinnig werden. Er bekam die Bilder einfach nicht aus dem Kopf.
 

Mutig klopfte er.
 

»Komme schon«, hörte er gedämpft ihre Stimme durch das Holz, bevor sie die Tür einen Spalt weit öffnete und herausspitzte.
 

Verdammt, hatte sie geweint? Ihre Augen waren geschwollen und ihre entzückende, koboldhafte Nasenspitze gerötet.
 

»Was willst du?«, fragte sie schnippisch, während sie den obersten Knopf ihres Pyjamas schloss.
 

Anscheinend konnte sie ihn tatsächlich nicht leiden. Ich Idiot habe alles vermasselt!
Er quatschte sie doch immer nur so blöd an, weil er nicht wusste, wie er sich ihr gegenüber verhalten sollte. Niemals hätte er gedacht, dass sie sich seine dummen Sprüche so zu Herzen nahm. Er machte doch nur Spaß! Fred hatte keine Probleme, eine wildfremde Frau für einen One-Night-Stand abzuschleppen – nicht, dass er das schon oft getan hätte –, aber sobald Gefühle ins Spiel kamen, verhielt er sich wie ein Schwachkopf.
 

Während Fred seine feuchten Finger unauffällig an der Jeans abwischte, fragte er zögerlich: »Hast du Lust, mit mir runter an die Bar zu gehen?«
 

Ihre Augen funkelten teuflisch. »Weißt du was? Warum gehen wir nicht wohin …«
 

Sein Puls beschleunigte sich und ein Ziehen ging durch seine Lenden.
 

»… wo jeder von uns allein sein kann?« Sie wollte ihm die Tür vor der Nase zuknallen. Fred bekam gerade noch den Fuß dazwischen. Er brauchte nicht einmal viel Kraft aufzuwenden, schon stand er in ihrem Zimmer.
 

Ulrike schnaubte, ihre Augen blitzten und ehe er sich versah, klatschte sie ihm die Hand ins Gesicht.
 

Verwundert hielt er sich die Wange. »Au, das hat wehgetan!« Hatte er das wirklich verdient? Was war nur in sie gefahren?
 

Sie selbst sah nicht weniger erstaunt aus, denn ihr Mund stand offen und ihre Lider waren weit aufgerissen. Hastig senkte sie den Blick. »Das schmerzt bei Weitem nicht so wie deine saudummen Sprüche«, wisperte sie und schniefte. »Du musst mich ja wirklich sehr verachten.«
 

Jetzt verstand Fred: Er war wohl tatsächlich zu weit gegangen. Viel zu weit.
 

»Ulli, ich bin so dumm gewesen«, gestand er ihr ehrlich. »Ich wollte dir doch niemals wehtun!«
 

Sie hob den Kopf. »Ach nein?« Langsam schien sie sich zu beruhigen. Sie schlenderte hinüber zum Doppelbett, auf dem ein zerknittertes Taschentuch lag. Geräuschvoll schnäuzte sie hinein und stopfte es dann unter das Kissen.
 

Frederick gefiel, wie sie aussah. Ihre feuchten Haare standen wirr in alle Richtungen und mit den leicht schräg gestellten Augen glich sie tatsächlich einem Kobold. Einem verdammt süßen Kobold!
 

Der Anblick ihres nackten Körpers würde ihm nie wieder aus dem Kopf gehen: die dunklen Spitzen ihrer Brüste, die sich ihm einladend entgegengereckt hatten, das verführerische Dreieck, dessen Duft er immer noch in der Nase hatte, und der süße, feste Po. Erneut geriet sein Blut in Wallung.
 

Frederick schloss die Tür hinter sich und setzte sich neben sie auf die Bettkante. »Es ist nur …« Na los, sag es! »… in Wahrheit mag ich dich sogar sehr gerne.«
 

Ihre Augen hellten sich auf. »Tatsächlich?«
 

Fred, du Loser, sag doch einfach, dass du schon lange bis über beide Ohren in sie verliebt bist!
Doch er konnte nicht. Er musste erst wissen, ob sie ihn wenigstens ein klein wenig mochte. »Tatsächlich«, antwortete er ihr stattdessen, wobei er versuchte, nicht zu atemlos zu klingen. Er konnte nichts dagegen unternehmen, aber sein Herz verging vor Verlangen nach dieser Frau.
 

Leicht kniff sie die Lider zusammen. »Warst du deswegen im Dampfbad?«
 

Er hatte wirklich nicht damit gerechnet, sie dort anzutreffen. Natürlich hatte er bemerkt, dass sein dummer Witz sie getroffen hatte, worauf er keine Lust mehr auf die anzüglichen Männergespräche verspürt hatte und seine Ruhe wollte. Zum ersten Mal verstand er, wie schwer es für Ulrike als einzige Frau im Team sein musste. »Nein. Ich wollte nur allein sein.«
 

Sofort zogen sich ihre Brauen wieder zusammen. »Ich dachte schon, du bist mir gefolgt, nur um …«
 

»Hey!« Spontan schloss er sie in die Arme. »Ich werde von nun an nett zu dir sein. Versprochen.« Die Wärme ihres Körpers ließ Freds Herz noch schneller schlagen. Er war hier, mit seiner Traumfrau, und hielt sie fest.
 

Wahnsinn, wie sie roch! Fred steckte seine Nase in ihr Haar und inhalierte ihren blumigen Geruch, den selbst das Shampoo nicht überdecken konnte. »Ulli, ich …« Was war er doch für ein erbärmlicher Feigling! Er brachte die drei kleinen Worte einfach nicht über die Lippen.
 

Ihr Mund öffnete sich, ihr Gesicht kam dem seinen immer näher. Es war ihm, als blitzte der Schalk in ihren Augen auf, als sie plötzlich seinen Kopf zu sich zog und ihn küsste.
 

Frederick stöhnte leise. Noch nie hatte eine Frau süßer geschmeckt. Ein wilder Mix der exotischsten Früchte reizte seine Geschmacksknospen, während er an Ulrikes Lippen hing wie ein Verdurstender. Fred konnte sein Glück noch nicht recht begreifen. Passiert das hier tatsächlich?
 

Der kleine Mann in seiner Hose konnte es auf jeden Fall nicht mehr erwarten. Ungestüm drückte Frederick Ulli in die Matratze, doch sofort entwand sie sich seinen forschenden Händen.
 

Er wollte schon enttäuscht protestieren, als sie ihn frech angrinste.
 

»Wenn deine Scherze mir gegenüber nur einer Laune deines Charakters entsprungen sind, für den du natürlich nichts kannst, dann schulde ich dir ja noch das große Finale.«
 

Seine Kehle fühlte sich auf einmal sehr trocken an, aber in seinem Unterleib pulsierte das Leben. »Du meinst …«
 

»Ja. Wir sollten das beenden, was wir im Dampfbad wegen gegenseitiger Fehlannahmen nicht mehr abgeschlossen haben.« Während sie ihn verführerisch anblickte, drückte sie ihn zurück aufs Bett. »Entspanne dich und genieße.«
 

Wie bitte? In seinem Kopf drehte sich alles. Wow, ich muss träumen!
 

Ulrike ging hinüber zum Radio, das auf der Kommode stand, um es anzuschalten. Sobald sie einen passenden Sender eingestellt hatte, begann sie mit der Vorführung.
 

Frederick tastete nach den Lichtschaltern am Kopfende, sodass nur noch die Nachttischlampe den Raum erhellte, und verfolgte gebannt, wie Ulli einen Knopf nach dem anderen öffnete und sich das Oberteil mit lasziven Bewegungen von der Schulter streifte. Dabei bewegten sich ihre Hüften zum Takt der Musik.
 

»Nur zu, pack ihn aus, bevor sich der arme Kerl noch selbst erdrückt«, gurrte sie.
 

Das ließ sich Fred natürlich nicht noch mal sagen. Schon zog er sich sein T-Shirt über den Kopf, das achtlos in einer Ecke landete, bevor der Rest folgte.
 

Ulrike stand mittlerweile nur noch mit dem Höschen vor ihm. Wie gerne würde er diese festen Brüste in den Mund nehmen und an ihnen saugen, bis Ulli losgelöst stöhnte. Jede Nacht, wenn Fred sich im Bett wälzte und nicht einschlafen konnte, weil er immer nur ihr Gesicht vor Augen sah, hatte er sich diesen Moment herbeigewünscht.
 

Als sie gerade dicht an ihm vorbeitanzte und mit dem Po wackelte, griff er nach Ullis Handgelenk und zog sie zu sich ins Bett. Erst hatte er das Gefühl, dass sie sich sträubte, doch als er begann, ihren Körper mit Küssen zu bedecken, merkte er, wie ihr Widerstand schmolz.
 

Ganz langsam und genüsslich eroberten seine Lippen jeden Zentimeter ihrer weichen Haut. Angefangen bei den Ohrläppchen, an denen er knabberte, bahnte er sich einen Weg zu ihren Brüsten. Sie waren klein und fest und doch wieder weich. Fred drückte sie sanft und leckte dann über die harte Knospe.
 

Stöhnend bog sich Ulrike ihm entgegen. Das animierte ihn, die Brustspitze in seinen Mund zu saugen. Vorsichtig knabberte er an dem Knubbel, lutschte daran und hauchte darüber.
 

Ullis Körper bebte. Sie hatte ihre Finger in seinen Haaren vergraben und drückte ihn sanft tiefer. Ihm war, als würde ein kleiner Mann in seinem Bauch Purzelbäume schlagen.
 

Fasziniert beobachtete er die Reaktionen, die seine Liebkosungen bei ihr hervorriefen. Eine Gänsehaut überzog ihren Bauch, als er um den Nabel leckte und tiefer fuhr.
 

Am Zentrum ihrer Weiblichkeit angelangt, streifte Fred ihr mit einem Ruck den Slip von den Hüften. Dann starrte er wie gebannt auf das nackte Dreieck. Ulli spreizte ungeniert die Schenkel, worauf sich ihr Spalt öffnete und sich ihm ihre zierlichen inneren Schamlippen zeigten. Ihr Intimduft war so berauschend, dass er mit seiner Nase über ihre samtigweiche Scham fahren musste. Speichel sammelte sich in Freds Mund. Ulrikes Duft machte ihn schier wahnsinnig. Hatte jemals eine andere Frau so auf ihn gewirkt?
 

Bereitwillig öffnete sie die Beine weiter. Koste endlich von mir, schien sie damit sagen zu wollen. Fred hielt nichts mehr zurück. Sofort leckte er sie, neckte ihre Klit mit den Lippen und tauchte schließlich seine Zunge in ihren feuchten Eingang. Ihre Nässe schmeckte wie Nektar. Immer wieder stieß er seine Zunge in sie hinein, um mehr von ihr zu bekommen. Dabei rieb er mit dem Daumen über ihren Kitzler. Er war winzig, aber dick geschwollen und hochrot. Fred musste einfach an dem süßen Knubbel saugen.
 

Ulrike stieß einen leichten Schrei aus. Ihr Stöhnen nahm zu, je mehr Fred an ihrem Kitzler spielte.
 

Fred vergaß alles um sich herum. Er bemerkte kaum, dass er seinen Unterleib
fest in die Matratze presste und sein Penis in der »Besucherritze« verschwand. Dort wurde er von der Enge der Matratzen gnadenlos durchmassiert. Während Ulli kam, verströmte er sich nur Augenblicke später keuchend zwischen die Polster.
 

Wow, das war kurzer, aber richtig guter Sex, dachte er, als er sich an Ulrike kuschelte und überglücklich neben ihr einschlief.
 




 







 

Ulli konnte nicht fassen, wozu sie sich hatte hinreißen lassen. Fred, dieser Chauvi, hatte es glatt geschafft, sie zu verführen!
 

Nein, sie hatte den ersten Schritt gemacht und sich außerdem sehr freizügig gegeben. Was war denn nur mit ihr los gewesen? Ihr Herz pochte noch immer wild und das Blut rauschte durch ihre Adern.
 

Wenn sie Fred ansah, wie er friedlich schlummernd neben ihr lag, zog es in ihrer Brust. Er war schon ein Hübscher und eben sehr zärtlich gewesen. Er hatte nicht nur an seine eigene Befriedigung gedacht, sondern ihr einen fantastischen Höhepunkt beschert.
 

Was bedeutete das nun? Waren sie ein Paar?
 

Ulrike blieb skeptisch. Morgen würde Fred bestimmt damit prahlen, sie »herumbekommen« zu haben.
 

Ulli brauchte einen klaren Kopf. Sie musste noch mal unter die Dusche. Vorsichtig versuchte sie sich aus Freds Armen zu befreien. Er murmelte etwas Unverständliches und drehte sich auf den Rücken. Er war wirklich eine Augenweide: sein ebenmäßiges, männliches Gesicht, sein hervorstehender Kehlkopf, die glatte Brust, unter dessen Haut sich sanfte Muskelstränge wölbten … Ullis Blick wanderte tiefer, bis er an dem großen Leberfleck auf seinem Hoden haften blieb.
 

Teddybär …
 

Leise stand sie auf und holte ihre Digitalkamera, mit der sie ein Foto machte. Großaufnahme. Nur für den Fall der Fälle …
 







 


***
 




 

Als Ulli die Augen aufschlug, kitzelte die Morgensonne, die durch das Hotelfenster strahlte, ihre Nase. Schlagartig fiel ihr ein, was letzte Nacht passiert war. Ihr Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb und sie drehte sich im Bett herum – aber Fred war weg. Auch im Badezimmer war er nicht. Er hatte sich tatsächlich sang- und klanglos aus dem Staub gemacht!
 

Ulli war zutiefst bedrückt. Dumm, von ihr zu denken, Fred würde ernste Absichten hegen, und wie dumm von ihr, mit ihm eine heiße Nacht zusammen verbracht zu haben!
 

Beruhige dich, Ulli, ermahnte sie sich selbst. Vielleicht ist alles ganz anders.
 

Schnell zog sie sich an und machte sich auf den Weg nach unten, wo der Frühstückssaal lag. Dort würde sie die ganze Mannschaft jetzt bestimmt antreffen. Mittags wollten sie wieder nach Hause fahren; so lange hatten sie noch Zeit und konnten machen, was sie wollten.
 

Bereits an der Tür hörte Ulrike Freds Stimme und Ullis Puls legte erneut an Tempo zu. Frederick stand, ihr den Rücken zugewandt, am Buffet, ein Tablett in der Hand und unterhielt sich mit Tobi, ihrem Kollegen. Ulrike konnte jedes Wort verstehen.
 

»Mit unserer Ulli?«, fragte Tobi und zog die Brauen nach oben. »Ich fass es nicht, wie hast du die denn rumgekriegt?«
 

Ullis Magen rutschte in die Hose. Erstarrt blieb sie im Türrahmen stehen. Gleich würde Fred zum Prahlen anfangen, wie immer! Ulli sah, wie er sich zu Tobi umdrehte, ein fettes Grinsen im Gesicht. »Tja …«
 

Das war zu viel für Ulrike, das musste sie sich nicht anhören. Sie wirbelte
auf dem Absatz herum, rannte zurück auf ihr Zimmer und schnappte sich die Kamera. Dann machte sie sich auf den Weg zum nächsten Copy-Shop, der gleich um die Ecke lag. Mit zitternden Fingern steckte sie die Speicherkarte in den Fotoservice-Terminal und ließ dreißig Abzüge ausdrucken.
 

Der wird es sich in Zukunft genau überlegen, bevor er mit einer Tussi ins Bett springt!, dachte sie wütend und zwinkerte die aufsteigenden Tränen weg. Dann stopfte sie die
Bilder in einen Umschlag, bezahlte und verstaute alles in ihre Handtasche. Auf dem Rückweg setzten jedoch die ersten Gewissensbisse ein. Ulrike hatte vor, die Fotos überall im Hotel aufzuhängen. Stolz musste sie sich eingestehen, dass ihr die Nahaufnahme seines »Teddys« exzellent gelungen war. Jeder würde zudem sehen, dass Fred nicht gerade gut bestückt war.
 

Stimmt ja nicht, er ist ganz schön groß gewesen, als er … Ihre Wangen glühten. Nimm diesen Macho nicht in Schutz! Er hat die Situation sofort ausgenutzt! Sie versuchte sich Mut zu machen, um ihr Vorhaben auch durchzusetzen.
 

Erneut erhitzte sich ihr Gesicht, wenn sie an seine flinke Zunge dachte, die sie in nie gekannte Sphären getragen hatte. Frederick hatte es wirklich verstanden, ihr einen außergewöhnlichen Genuss zu bereiten. Doch sie durfte sich davon nicht beeinflussen lassen. Solche Kerle durften nicht ungestraft davonkommen! Seine Verführungsmasche war wirklich mies gewesen. Ulli war traurig und verletzt gewesen und er hatte das ausgenutzt!
 

Aber die Sache mit den Bildern war nicht fair …
 

Als sie durch die Lobby schritt, hörte sie, dass sich der König und sein gesamter Hofstaat schon im Frühstücksraum eingefunden hatten. »Endlich seid ihr beiden zusammen. Das wurde aber auch Zeit«, vernahm Ulli die vertraute Stimme ihres Chefs aus der geöffneten Tür.
 

»Was sich liebt das neckt sich, gell Fred?« Das war Tobias.
 

Aber als Fredericks Stimme erklang, diesmal so ganz anders und kein bisschen protzig, schnürte sich Ullis Herz zusammen: »Hör auf, Tobi. Du wirst von mir keine Details über letzte Nacht erfahren, das hab ich dir vorhin schon erklärt.«
 

»Dann ist es dir tatsächlich mal ernst mit einer Frau?«
 

»Ich gestehe, dass ich noch nie zuvor so sehr verliebt war. Und jetzt Ende der Diskussion, ich geb später ’ne Runde aus, aber erst muss ich endlich nach Ulli sehen. Ich möchte ihr Frühstück bringen.«
 

Früh…stück???
 

Ulrikes Blut schoss wie ein ICE durch ihre Adern. Beinahe hätte sie den größten Fehler ihres Lebens begangen! Fred liebt mich wirklich!
Das musste sie erst mal verdauen. Außerdem war er nicht einfach verschwunden gewesen, sondern er wollte sie mit Essen im Bett überraschen. Wie ein Gentleman!
 

Ziemlich verwirrt stolperte sie drauf los, Richtung Aufzug. Dabei blieb sie an einem metallenen Papierkorb hängen, der daraufhin laut scheppernd gegen die Wand krachte.
 

Ulrike hielt die Luft an und blickte sich in der Halle um. Keiner war da, der ihr peinliches Missgeschick bemerkt hatte. Ob das ein Zeichen war, dass sie gegen die Tonne gelaufen war? Ohne weiter darüber nachzudenken, stellte sie die Tonne wieder auf und warf den Umschlag mit den Bildern hinein. Die brauchte sie jetzt nicht mehr.
 

Ein warmes Gefühl im Herzen, bog sie um die Ecke. Der Fahrstuhl war überflüssig. Ulli fühlte sich so beschwingt, dass sie die Treppen bis zum dritten Stock geradezu hinaufflog.
 







 

»Was warn das für’n Krach?« Tobi erhob sich vom Tisch des Aufenthaltsraumes. »Ich geh lieber mal nachsehen. Nicht, dass sich die hübsche Kellnerin was getan hat.«
 

»Aufreißer!«, rief Fred hinter, während Tobi in die Lobby trat.
 

Frederick stand ebenfalls vom Tisch auf. Er wollte endlich zu Ulli.
 

Ob sie immer noch schlief? Dann würde er sie mit Kaffee und geschmierten Brötchen wecken. Er nahm das Tablett und trat in die Lobby, als Fred beinahe in ihn hineinlief.
 

»Hi«, sagte Fred, wobei er dämlich grinste. »Gehst du jetzt zu Ulli?« Die Hände hatte er hinter dem Rücken versteckt und drehte sich so, dass Fred nicht sehen konnte, was er hielt.
 

»Was grinst du denn so blöd?«, fragte Frederick nicht bösartig. Die beiden kannten sich schon ewig und wussten, wie es gemeint war.
 

Tobi zuckte mit den Schultern. »Nur so.«
 

Tobi konnte ihm nichts vormachen. Als er ihm immer wieder auswich, konnte Fred seine Neugier nicht mehr verbergen. »Was hast du da?«
 

»Nichts!« Tobi wollte davoneilen, aber da hatte Fred schnell das Tablett am Boden abgestellt und Tobias am Ärmel erwischt. Sie rangelten wie Jungs, bis Fred endlich den Umschlag in Händen hielt.
 

»Fotos?« Jetzt grinste Fred, doch Tobis Gesicht wurde kalkweiß.
 

Als Frederick den Stapel herausholte, erging es ihm nicht anders. »Wo hast du die her?«, brachte er mit krächzender Stimme hervor.
 

»Gefunden.« »Fred zeigte auf den Mülleimer. »Dort. Ich hab sie rausgeholt, damit niemand anderes sie entdeckt. Ich meine, es wird niemand wissen, von wem … Ich wollte sie vernichten, weil ich ja weiß, wie peinlich dir …« Tobi lief knallrot an. Er wusste von Freds »Makel«, seit sie sich vor drei Jahren ein Zimmer geteilt hatten und Tobias »zufällig« ins Badezimmer gestürmt war. Er hatte sich Hals über Kopf in Fred verliebt gehabt. Fred hatte sich so geschämt wegen seines Leberflecks. Fred und Tobi hatten sich jedoch ausgesprochen, sein Kollege hatte sich geoutet und kurz darauf den Mann seines Lebens gefunden. Seitdem waren sie dicke Freunde.
 

Tobi räusperte sich. »Hast du eine Ahnung, von wem die sind?«
 

Da kam nur eine Person in Frage. »Ulrike«, hauchte Fred. Schmerzhaft wurde ihm bewusst, dass sie alles nur eingefädelt hatte, um ihm eins auszuwischen, aber so richtig.
 

Sein Herz verkrampfte sich und Fred wurde es schlecht.
 

»Scheiße, Mann«, sagte Tobi und klopfte ihm auf die Schulter. »Dann war es wirklich Ulli. Ich war mir erst nicht sicher, weil ich sie nur von hinten gesehen habe, als sie weggelaufen ist. Aber sie hat die Bilder weggeworfen. Sie hat nicht vorgehabt …« Tobi schaute ihn erstaunt an. »Sag mal, wollte sie sich irgendwie an dir rächen? Ich meine – du warst ja oft ziemlich fies zu ihr.«
 

»Ja, aber nur weil ich so in sie ver… Hey, stehst du jetzt auf ihrer Seite?«
 

»Natürlich nicht.« Tobi seufzte. »Vielleicht solltest du mal Klartext mit ihr reden.«
 

»Da kannst du deinen süßen Arsch drauf verwetten!« Sofort drehte sich Fred um und eilte nach oben in den dritten Stock.
 

»Dein Tablett!«, rief Tobias ihm hinterher, aber Fred hatte jetzt nicht mehr vor, Ulli mit einem Frühstück zu überraschen …
 







 

Alles drehte sich vor Fredericks Augen, als er vor Zimmer 307 zum Stehen kam. Das Herz klopfte ihm bis in den Kopf, seine Atmung ging stoßweise. Den Umschlag hielt er in seiner verkrampften Hand. Fred wollte klopfen, zögerte jedoch. Er kam sich saublöd vor, mit Ulli derart erfüllenden Sex gehabt zu haben und jetzt wie ein Idiot dazustehen. Er wollte ihr so viel an den Kopf werfen, konnte aber keinen klaren Gedanken fassen.
 

Gerade, als er sich überlegte, wieder zu gehen, öffnete sich die Tür.
 

Ullis Augen wurden groß, ihre Miene hellte sich auf. »Fred! Hi! Ich wollte gerade zum Frühstücken kommen.«
 

Himmel, sie sah fantastisch aus! Sie hatte sich dezent geschminkt und trug zu ihren Jeans ein eng anliegendes Oberteil, durch das sich jede ihre zarten Kurven abzeichnete.
 

Fred schluckte. Sein Ärger war mit einem Mal vergessen.
 

Als Ullis Blick an ihm herunter wanderte und sie den Umschlag in seiner Hand sah, erstarb ihr Lächeln schlagartig.
 

»Wir müssen reden«, sagte Fred so kühl er konnte und machte einen Schritt auf Ulli zu. Jetzt gab es kein Zögern mehr.
 

Rückwärts schlich sie ins Zimmer und Frederick schloss die Tür.
 

Tränen sammelten sich in Ullis Augen. »Ich … Es tut mir leid, aber ich dachte, du wolltest … wo du die letzten Monate ständig … und als du plötzlich weg warst …«
 

»Ich wollte dir Frühstück holen und dich nicht wecken, weil du so selig geschlafen hast«, wisperte er. Am liebsten wollte er Ulrike in die Arme ziehen und sie küssen, aber ein klein wenig wollte er seine Rache. Eine süße, lustvolle Rache, bei der sie beide auf ihre Kosten kamen.
 

Ulli senkte den Kopf. »Wie hast du die Bilder gefunden?«
 

»Hab ich nicht, das war Tobi.«
 

»Dem entgeht auch nichts«, murmelte sie.
 

»Deine Aktion mit den Fotos hat mich verletzt, doch ich vergebe dir, weil ich wirklich gemein zu dir war und du tatsächlich falsche Schlüsse ziehen konntest. Aber er …« Fred schaute auf seinen Schritt. »Er kann dir nicht so einfach vergeben.«
 

Ihre Brauen hoben sich. »Was?«
 

Mühsam unterdrückte Fred ein Grinsen. »Entschuldige dich bei ihm.«
 

Ulrike wich einen Schritt zurück. »Wie bitte?«
 

Fred schmunzelte. »Küss ihn.« Er warf den Umschlag auf die Kommode neben der Tür. Dann nestelte er an der Hose und holte seinen Schwanz hervor, der bereits leicht geschwollen war.
 

Ulli leckte sich über die Lippen, was Freds Pulsfrequenz in die Höhe trieb. Sie wollte es! Er bemerkte ihre beschleunigte Atmung, die geröteten Wangen und vor allem ihre Brustwarzen, die sich durch ihr enges Oberteil abzeichneten.
 

Fred setzte alles auf eine Karte und machte weiter, in der Hoffnung, sich in Ulrike nicht zu irren. Ihr schien das Spiel zu gefallen, auch wenn sie es nicht zugab.
 

»Geh auf die Knie«, befahl Frederick mit so rauer Stimme, dass er sie selbst beinahe nicht erkannte.
 

»Du spinnst doch«, erwiderte Ulli leise. Dennoch schaute sie auf seine Erektion, die durch ihr Starren nur größer wurde.
 

Provozierend rieb sich Fred über seine Länge. »Leck ihn, saug an ihm.«
 

Ulli wollte sich tatsächlich gerade herunterbeugen, als Fred etwas Neues einfiel. »Stopp!«
 

»Was ist jetzt?« Ihre Augen waren riesengroß.
 

»Ich möchte, dass du dabei nackt bist. Zieh dich aus.«
 

Sie nickte mechanisch, ihr Blick lustverhangen. Aber ein Lächeln huschte über ihre Lippen.
 

Freds Herz wummerte in einem wilden Stakkato. Er erkannte Ullis Erleichterung, dass alles eine gute Wendung nahm. Eine verdammt gute.
 

Fred war überglücklich, als sich Ulrike ganz langsam ihr enges Oberteil hochzog. Sie trug keinen BH darunter. Ihre festen Brüste frohlockten ihn und als Ulli die Arme über den Kopf hielt, griff ihr Fred an die kleinen Hügel.
 

Ulrike sog die Luft ein. Kurzerhand hob Frederick sie hoch und trug sie zum Bett. Ulli kämpfte mit den engen Ärmeln, bekam aber ihre Hände nicht frei.
 

»Bleib so«, bat er und drückte ihr die Arme wieder über den Kopf.
 

Ulrike sah in ihrer vermeintlichen Wehrlosigkeit zum Anbeißen aus. Fred leckte über die spitzen Brustwarzen, bis Ulrike leise stöhnte. Dann küsste er ihren flachen Bauch und öffnete den Reißverschluss ihrer Jeans. Ein rotes Spitzenhöschen kam zum Vorschein.
 

Fred schluckte. »Ich hab nie gedacht, dass du so verrucht bist.«
 

»Dann warte erst, bis du mich besser kennenlernst«, flüsterte sie.
 

Stille Wasser sind tief, dachte Fred und freute sich schon, bis auf Ulrikes Grund vorzudringen.
 

Er zog ihr Jeans und Slip einfach hinunter und mitsamt den Schuhen von ihren Füßen.
 

Jetzt lag Ulli bis auf das verknotete Shirt um ihren Handgelenken vollkommen nackt vor ihm.
 

»Du bist wunderschön«, hauchte er. Sein harter Schwanz ragte immer noch aus seiner Hose. Lusttropfen liefen über die Eichel.
 

Ulli hob den Kopf und starrte seine Erektion an. Fred hatte da eine Fantasie. Er krabbelte über Ulrike, sodass er quer über ihrem Kopf kniete und seine Eichel an Ullis Mund tippte.
 

Sie öffnete ihre Lippen und Fred stöhnte unterdrückt. Sollte er?
 

Aber Ulrike nahm ihm die Entscheidung ab, indem sie über seine empfindliche Spitze leckte.
 

Fred bebte am ganzen Körper und ein köstliches Ziehen ging durch seinen Unterleib, als Ulrikes Zunge ihn kitzelte. Frederick senkte sich weiter hinab, sodass sein Schwanz zwischen ihre Lippen glitt, tiefer und tiefer.
 

Ulli saugte und nuckelte an ihm. Nur mühsam konnte Fred sich in dieser Position halten, da seine Muskeln vor Erregung stark zitterten. Seine kleine Ulli … Sie war unglaublich.
 

Fred sah an ihrem schlanken Körper hinab und bemerkte, dass Ulrike die Schenkel überkreuzte. Kurzerhand griff er ihr zwischen die Beine.
 

Ulli stöhnte gegen sein Geschlecht und saugte fester, was Fred wiederum ein Stöhnen entlockte.
 

»Du bist ja schon ganz nass, du kleines Biest.« Sein Finger flutschte ungehindert in ihrer Spalte umher und drang schließlich in sie ein. Ulrike war heiß und feucht. Und so eng! Wie es sich anfühlen würde, wenn sein Schwanz in ihr steckte?
 

»Ich will mit dir schlafen«, raunte Fred.
 

»Dann tu es«, hauchte sie gegen seine nassgelutschte Erektion und leckte über seine Hoden.
 

Freds Penis zuckte. So schnell er konnte, kniete sich Frederick zwischen Ullis Beine. Bereitwillig öffnete sie ihre Schenkel, sodass Fred sehen konnte, wie ihr Saft bereits aus ihr herauslief.
 

Er hielt ihre Beine auseinander, während er seinen Mund auf ihre Mitte senkte, um von ihr zu kosten. Seine Zunge flatterte über ihre Knospe und tauchte dann in ihr Geschlecht ein. Ulrike schmeckte zu gut! Er hätte sie ewig lecken können, doch er wollte endlich in ihr sein.
 

Ich muss sie ficken! Schon so lange hatte er von diesem Moment geträumt. Fred legte sich auf ihren zierlichen Körper und stützte seine Ellbogen seitlich ab. Uli kämpfte ihre Arme frei, schleuderte ihr Oberteil weg und schloss die Hände hinter seinem Nacken. Sie zog Fred zu sich und küsste ihn, wild und verlangend. Da tauchte er in ihre Spalte. Obwohl Ulrike richtig nass war, konnte er nur langsam eindringen. Sie war wirklich eng!
 

»Ich will dir nicht wehtun«, murmelte er an ihre Lippen.
 

»Das tust du nicht. Ich halte das aus«, erwiderte sie atemlos. »Ich liebe es, heftig gedehnt zu werden.«
 

Ihre Worte sandten einen Impuls direkt in seinen Unterleib. Er stellte sich vor, wie sie sich selbst mit einem Dildo penetrierte, einem extrem dicken, der ihre kleinen Schamlippen zur Seite drängte und ihre Muschi dehnte. Fred verharrte und biss sich auf die Lippe. Er hätte fast abgespritzt.
 

»Böses Mädchen«, flüsterte er. »Hör auf, so schmutzig zu reden, oder ich komme gleich.«
 

Lächelnd hob sie ihm die Hüften entgegen.
 

»Du liebst es, mich zu reizen, was?« Sanft biss er in ihr Ohrläppchen. »Ich bin hier derjenige, der dich bestraft.« Und wie um seine Worte zu unterstreichen, drang er weit in sie ein.
 

Stöhnend bog sich Ulli ihm noch mehr entgegen und schlang ihre Beine um ihn, sodass er ganz tief kam.
 

Oh Mann, die Frau machte ihn fertig! Frederick konzentrierte sich, um nicht abzuschießen. Er verharrte und fühlte, wie alles um seinen Schwanz pulsierte. Er lag in ihr wie hineingegossen.
 

Tranceartig bewegte er sich, denn es war gigantisch, in ihre enge Muschi zu stoßen. Ulrikes Saft schmatzte, als Fred sich ein Stück zurückzog, um dann wieder kraftvoll in sie einzudringen. Ulrike umschloss ihn heiß und fest. Fred konnte sich kaum noch beherrschen, dennoch versuchte er, Ulrike so viel Wonne wie möglich zu spenden, indem er mit seiner Eichel ihre Lustpunkte massierte.
 

Ihre Münder schienen sich verschlingen zu wollen, ihre Zungen fochten einen Kampf und ihre heißen Körper klatschten aneinander. Haut rieb an Haut. Ulli zerwühlte sein Haar, streichelte seinen Rücken und kniff in seine Pobacken.
 

Als Fred spürte, dass sich ihr Inneres noch fester um ihn schloss und ihn regelrecht knetete, ließ er sich gehen. Er stieß noch drei Mal tief in sie, bevor er sich in Ulrike ergoss, während sie zeitgleich mit ihm den Höhepunkt erlebte.
 

Vor Freds Augen drehte sich alles, ein Kribbeln lief über seinen Rücken und brachte seinen Körper zum Beben. All seine Erregung konzentrierte sich in seinem Schwanz, der pumpte, bis nichts mehr kam.
 

Erschöpft sackte Fred auf Ulrike und drehte sich mit ihr herum. Eng aneinandergekuschelt blieben sie liegen. »Wow«, hauchte er.
 

»Wow«, erwiderte Ulrike grinsend.
 

Fred steckte seine Nase in ihr Haar und fragte schwer atmend: »Wie viele Abzüge hast du machen lassen?«
 

»Dreißig«, wisperte sie.
 

»Dann sind es jetzt noch neunundzwanzig Strafen, die du abarbeiten musst.«
 

»Wenn die sind wie diese, dann werde ich das tun«, flüsterte sie an seine Lippen. »Lass uns gleich weitermachen.«
 

Da hörte er, wie ihr Magen knurrte. Sofort setzte er sich auf. »Mensch, du hast ja noch nichts gegessen!« Er wollte sich anziehen, doch Ulrike hielt ihn fest.
 

Sie lächelte frech. »Zimmerservice?«
 

Fred grinste selig zurück und nickte, dann schaute er auf seine Armbanduhr. Sie hatten noch zwei Stunden Zeit …
 


HAPPY END
 







 


Leseprobe »Geliebter Feind«
 





 


Claire Reece und Justin Iddlesleight sind Freunde seit Kindheitstagen, bis eine Fehde ihrer Eltern sie auseinanderbringt.
Jahre später treffen Justin und die verarmte Adlige Claire erneut aufeinander.
Justin nimmt sich vor, Claire weiterhin zu hassen, aber er verfällt immer mehr ihrem Charme. Dennoch - ihre Liebe ist verboten … 

 





 


Justin, tu mir nicht wieder weh, wollte sie ihm sagen, doch seine Leidenschaft raubte ihr den Atem. Im Nu hatte er sie von dem Kleid befreit und Claire fand sich auf dem Bett wieder, das unter ihrem Gewicht laut knarrte. Erst wollte sie sich gegen seine Zudringlichkeit wehren, doch egal an welcher Stelle Jus sie berührte – dort prickelte ihre Haut als wäre sie in eine Badewanne voller Champagner gefallen.
 


Er war ein Schuft, ein sündhaft teuflischer Verführer und ein Iddlesleigh noch dazu, dennoch ließ sie es geschehen, als er ihre Beine auseinanderschob und in sie eindrang.
 


Justins Härte füllte sie voll aus, während sein krauses Schamhaar an ihrem Kitzler rieb. Wie konnte etwas, wovor sie sich jahrelang gefürchtet hatte, plötzlich so wundervoll sein? Weil es Justin ist und nicht Edward.
 


Justin … wie sehr sich Claire wünschte von ihm geliebt zu werden, nur ein ganz kleines bisschen.
 


Seine große Gestalt bedeckte sie beinahe völlig. Immer, wenn er in sie stieß, sein Gesicht in Ekstase verzerrt, rieben sich ihre Brüste an seinem heißen Fleisch. Von den harten Nippeln breitete sich ein köstliches Ziehen aus, das ihren Körper durchströmte und sich in ihrer Mitte sammelte, dort, wo Justin tief in ihr war.
 


Seine hellen Augen wirkten verschleiert und sein Haar kitzelte ihre Wangen. In heißen Schüben keuchte er den Atem in ihren Mund, während sie sich immer wieder küssten.
 


Justin schmeckte so gut wie ein lieblicher Wein, der sie leicht trunken machte und von dem sie nicht genug bekommen konnte. Seine große Hand spielte an ihrer Brust, während er die andere unter ihren Rücken geschoben hatte, um sie fest an sich zu pressen. Seine Stöße gewannen an Energie und sein schneller Atem steigerte sich in ein Keuchen.
 


Claire fuhr mit den Händen an seinem Rücken hinab bis zu dem festen Po, der sich rhythmisch anspannte, immer, wenn Jus in sie stieß. Mit jeweils einer dieser herrlichen Backen in ihren Händen, presste sie seinen Unterleib noch mehr gegen ihren.
 


»Claire …« Ihm entkam ein hilflos klingendes Stöhnen, als er versuchte, sich aus ihr zu lösen, doch sie ihn nicht ließ. Mit den Füßen hielt sie Justin fest umschlungen. Sie wusste, dass er seinen Samen in die Laken spritzen wollte, doch das würde sie nicht zulassen. Claire wollte alles von diesem Mann, auch fühlen wie er in ihr zuckte und sie mit seiner Wärme ausfüllte.
 


»Du Hexe, lass mich los«, protestierte er schwach, worauf er verharrte.
 


»Ich will dich in mir spüren, wenn es so weit ist!« Was hatte er nur plötzlich? Bei ihrem ersten Mal hatte es ihn auch nicht interessiert, dass er sie womöglich schwängern könnte.
 


»Du durchtriebenes Ding!« Plötzlich lächelte er verschmitzt, was ihr beinahe den Atem raubte. Himmel, sah der Mann gut aus, wenn er mal nicht so finster guckte! »Es gibt eine andere Lösung, doch ich weiß nicht, ob sie dir gefallen wird.«
 


»Es wird mir gefallen, Jus, doch fang endlich an, dich wieder zu bewegen!« Alles in ihr pochte. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie Erfüllung fand.
 


Da entzog er sich ihr. Noch bevor Claire protestieren konnte, hatte er zwei seiner Finger eingeführt, die er immer wieder tief in ihr versenkte, um die Feuchtigkeit an ihrem Anus zu verteilen.
 


Was tat er da nur? Er hatte doch nicht wirklich vor … Schon spürte sie seine Eichel an ihrem anderen Eingang!
 


»Wie verdorben bist du, Claire?«, fragte Jus und rieb seinen Schaft an ihrem After.
 


Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Sie hatte davon gehört, doch nicht mal im Traum daran gedacht, es selbst einmal auszuprobieren, aber ihre Neugier war größer als ihre Furcht. Sie flüsterte: »Sehr verdorben, Jus.«
 







 


Inka Loreen Minden
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Alles drehte sich vor Fredericks Augen, als er vor Zimmer 307 zum Stehen kam. Das Herz klopfte ihm bis in den Kopf, seine Atmung ging stoßweise. Den Umschlag hielt er in seiner verkrampften Hand. Fred wollte klopfen, zögerte jedoch. Er kam sich saublöd vor, mit Ulli derart erfüllenden Sex gehabt zu haben und jetzt wie ein Idiot dazustehen. Er wollte ihr so viel an den Kopf werfen, konnte aber keinen klaren Gedanken fassen.

 

Gerade, als er sich überlegte, wieder zu gehen, öffnete sich die Tür.

 

Ullis Augen wurden groß, ihre Miene hellte sich auf. »Fred! Hi! Ich wollte gerade zum Frühstücken kommen.«

 

Himmel, sie sah fantastisch aus! Sie hatte sich dezent geschminkt und trug zu ihren Jeans ein eng anliegendes Oberteil, durch das sich jede ihre zarten Kurven abzeichnete.

 

Fred schluckte. Sein Ärger war mit einem Mal vergessen.

 

Als Ullis Blick an ihm herunter wanderte und sie den Umschlag in seiner Hand sah, erstarb ihr Lächeln schlagartig.

 

»Wir müssen reden«, sagte Fred so kühl er konnte und machte einen Schritt auf Ulli zu. Jetzt gab es kein Zögern mehr.

 

Rückwärts schlich sie ins Zimmer und Frederick schloss die Tür.

 

Tränen sammelten sich in Ullis Augen. »Ich … Es tut mir leid, aber ich dachte, du wolltest … wo du die letzten Monate ständig … und als du plötzlich weg warst …«

 

»Ich wollte dir Frühstück holen und dich nicht wecken, weil du so selig geschlafen hast«, wisperte er. Am liebsten wollte er Ulrike in die Arme ziehen und sie küssen, aber ein klein wenig wollte er seine Rache. Eine süße, lustvolle Rache, bei der sie beide auf ihre Kosten kamen.

 

Ulli senkte den Kopf. »Wie hast du die Bilder gefunden?«

 

»Hab ich nicht, das war Tobi.«

 

»Dem entgeht auch nichts«, murmelte sie.

 

»Deine Aktion mit den Fotos hat mich verletzt, doch ich vergebe dir, weil ich wirklich gemein zu dir war und du tatsächlich falsche Schlüsse ziehen konntest. Aber er …« Fred schaute auf seinen Schritt. »Er kann dir nicht so einfach vergeben.«

 

Ihre Brauen hoben sich. »Was?«

 

Mühsam unterdrückte Fred ein Grinsen. »Entschuldige dich bei ihm.«

 

Ulrike wich einen Schritt zurück. »Wie bitte?«

 

Fred schmunzelte. »Küss ihn.« Er warf den Umschlag auf die Kommode neben der Tür. Dann nestelte er an der Hose und holte seinen Schwanz hervor, der bereits leicht geschwollen war.

 

Ulli leckte sich über die Lippen, was Freds Pulsfrequenz in die Höhe trieb. Sie wollte es! Er bemerkte ihre beschleunigte Atmung, die geröteten Wangen und vor allem ihre Brustwarzen, die sich durch ihr enges Oberteil abzeichneten.

 

Fred setzte alles auf eine Karte und machte weiter, in der Hoffnung, sich in Ulrike nicht zu irren. Ihr schien das Spiel zu gefallen, auch wenn sie es nicht zugab.

 

»Geh auf die Knie«, befahl Frederick mit so rauer Stimme, dass er sie selbst beinahe nicht erkannte.

 

»Du spinnst doch«, erwiderte Ulli leise. Dennoch schaute sie auf seine Erektion, die durch ihr Starren nur größer wurde.

 

Provozierend rieb sich Fred über seine Länge. »Leck ihn, saug an ihm.«

 

Ulli wollte sich tatsächlich gerade herunterbeugen, als Fred etwas Neues einfiel. »Stopp!«

 

»Was ist jetzt?« Ihre Augen waren riesengroß.

 

»Ich möchte, dass du dabei nackt bist. Zieh dich aus.«

 

Sie nickte mechanisch, ihr Blick lustverhangen. Aber ein Lächeln huschte über ihre Lippen.

 

Freds Herz wummerte in einem wilden Stakkato. Er erkannte Ullis Erleichterung, dass alles eine gute Wendung nahm. Eine verdammt gute.

 

Fred war überglücklich, als sich Ulrike ganz langsam ihr enges Oberteil hochzog. Sie trug keinen BH darunter. Ihre festen Brüste frohlockten ihn und als Ulli die Arme über den Kopf hielt, griff ihr Fred an die kleinen Hügel.

 

Ulrike sog die Luft ein. Kurzerhand hob Frederick sie hoch und trug sie zum Bett. Ulli kämpfte mit den engen Ärmeln, bekam aber ihre Hände nicht frei.

 

»Bleib so«, bat er und drückte ihr die Arme wieder über den Kopf.

 

Ulrike sah in ihrer vermeintlichen Wehrlosigkeit zum Anbeißen aus. Fred leckte über die spitzen Brustwarzen, bis Ulrike leise stöhnte. Dann küsste er ihren flachen Bauch und öffnete den Reißverschluss ihrer Jeans. Ein rotes Spitzenhöschen kam zum Vorschein.

 

Fred schluckte. »Ich hab nie gedacht, dass du so verrucht bist.«

 

»Dann warte erst, bis du mich besser kennenlernst«, flüsterte sie.

 

Stille Wasser sind tief, dachte Fred und freute sich schon, bis auf Ulrikes Grund vorzudringen.

 

Er zog ihr Jeans und Slip einfach hinunter und mitsamt den Schuhen von ihren Füßen.

 

Jetzt lag Ulli bis auf das verknotete Shirt um ihren Handgelenken vollkommen nackt vor ihm.

 

»Du bist wunderschön«, hauchte er. Sein harter Schwanz ragte immer noch aus seiner Hose. Lusttropfen liefen über die Eichel.

 

Ulli hob den Kopf und starrte seine Erektion an. Fred hatte da eine Fantasie. Er krabbelte über Ulrike, sodass er quer über ihrem Kopf kniete und seine Eichel an Ullis Mund tippte.

 

Sie öffnete ihre Lippen und Fred stöhnte unterdrückt. Sollte er?

 

Aber Ulrike nahm ihm die Entscheidung ab, indem sie über seine empfindliche Spitze leckte.

 

Fred bebte am ganzen Körper und ein köstliches Ziehen ging durch seinen Unterleib, als Ulrikes Zunge ihn kitzelte. Frederick senkte sich weiter hinab, sodass sein Schwanz zwischen ihre Lippen glitt, tiefer und tiefer.

 

Ulli saugte und nuckelte an ihm. Nur mühsam konnte Fred sich in dieser Position halten, da seine Muskeln vor Erregung stark zitterten. Seine kleine Ulli … Sie war unglaublich.

 

Fred sah an ihrem schlanken Körper hinab und bemerkte, dass Ulrike die Schenkel überkreuzte. Kurzerhand griff er ihr zwischen die Beine.

 

Ulli stöhnte gegen sein Geschlecht und saugte fester, was Fred wiederum ein Stöhnen entlockte.

 

»Du bist ja schon ganz nass, du kleines Biest.« Sein Finger flutschte ungehindert in ihrer Spalte umher und drang schließlich in sie ein. Ulrike war heiß und feucht. Und so eng! Wie es sich anfühlen würde, wenn sein Schwanz in ihr steckte?

 

»Ich will mit dir schlafen«, raunte Fred.

 

»Dann tu es«, hauchte sie gegen seine nassgelutschte Erektion und leckte über seine Hoden.

 

Freds Penis zuckte. So schnell er konnte, kniete sich Frederick zwischen Ullis Beine. Bereitwillig öffnete sie ihre Schenkel, sodass Fred sehen konnte, wie ihr Saft bereits aus ihr herauslief.

 

Er hielt ihre Beine auseinander, während er seinen Mund auf ihre Mitte senkte, um von ihr zu kosten. Seine Zunge flatterte über ihre Knospe und tauchte dann in ihr Geschlecht ein. Ulrike schmeckte zu gut! Er hätte sie ewig lecken können, doch er wollte endlich in ihr sein.

 

Ich muss sie ficken! Schon so lange hatte er von diesem Moment geträumt. Fred legte sich auf ihren zierlichen Körper und stützte seine Ellbogen seitlich ab. Uli kämpfte ihre Arme frei, schleuderte ihr Oberteil weg und schloss die Hände hinter seinem Nacken. Sie zog Fred zu sich und küsste ihn, wild und verlangend. Da tauchte er in ihre Spalte. Obwohl Ulrike richtig nass war, konnte er nur langsam eindringen. Sie war wirklich eng!

 

»Ich will dir nicht wehtun«, murmelte er an ihre Lippen.

 

»Das tust du nicht. Ich halte das aus«, erwiderte sie atemlos. »Ich liebe es, heftig gedehnt zu werden.«

 

Ihre Worte sandten einen Impuls direkt in seinen Unterleib. Er stellte sich vor, wie sie sich selbst mit einem Dildo penetrierte, einem extrem dicken, der ihre kleinen Schamlippen zur Seite drängte und ihre Muschi dehnte. Fred verharrte und biss sich auf die Lippe. Er hätte fast abgespritzt.

 

»Böses Mädchen«, flüsterte er. »Hör auf, so schmutzig zu reden, oder ich komme gleich.«

 

Lächelnd hob sie ihm die Hüften entgegen.

 

»Du liebst es, mich zu reizen, was?« Sanft biss er in ihr Ohrläppchen. »Ich bin hier derjenige, der dich bestraft.« Und wie um seine Worte zu unterstreichen, drang er weit in sie ein.

 

Stöhnend bog sich Ulli ihm noch mehr entgegen und schlang ihre Beine um ihn, sodass er ganz tief kam.

 

Oh Mann, die Frau machte ihn fertig! Frederick konzentrierte sich, um nicht abzuschießen. Er verharrte und fühlte, wie alles um seinen Schwanz pulsierte. Er lag in ihr wie hineingegossen.

 

Tranceartig bewegte er sich, denn es war gigantisch, in ihre enge Muschi zu stoßen. Ulrikes Saft schmatzte, als Fred sich ein Stück zurückzog, um dann wieder kraftvoll in sie einzudringen. Ulrike umschloss ihn heiß und fest. Fred konnte sich kaum noch beherrschen, dennoch versuchte er, Ulrike so viel Wonne wie möglich zu spenden, indem er mit seiner Eichel ihre Lustpunkte massierte.

 

Ihre Münder schienen sich verschlingen zu wollen, ihre Zungen fochten einen Kampf und ihre heißen Körper klatschten aneinander. Haut rieb an Haut. Ulli zerwühlte sein Haar, streichelte seinen Rücken und kniff in seine Pobacken.

 

Als Fred spürte, dass sich ihr Inneres noch fester um ihn schloss und ihn regelrecht knetete, ließ er sich gehen. Er stieß noch drei Mal tief in sie, bevor er sich in Ulrike ergoss, während sie zeitgleich mit ihm den Höhepunkt erlebte.

 

Vor Freds Augen drehte sich alles, ein Kribbeln lief über seinen Rücken und brachte seinen Körper zum Beben. All seine Erregung konzentrierte sich in seinem Schwanz, der pumpte, bis nichts mehr kam.

 

Erschöpft sackte Fred auf Ulrike und drehte sich mit ihr herum. Eng aneinandergekuschelt blieben sie liegen. »Wow«, hauchte er.

 

»Wow«, erwiderte Ulrike grinsend.

 

Fred steckte seine Nase in ihr Haar und fragte schwer atmend: »Wie viele Abzüge hast du machen lassen?«

 

»Dreißig«, wisperte sie.

 

»Dann sind es jetzt noch neunundzwanzig Strafen, die du abarbeiten musst.«

 

»Wenn die sind wie diese, dann werde ich das tun«, flüsterte sie an seine Lippen. »Lass uns gleich weitermachen.«

 

Da hörte er, wie ihr Magen knurrte. Sofort setzte er sich auf. »Mensch, du hast ja noch nichts gegessen!« Er wollte sich anziehen, doch Ulrike hielt ihn fest.

 

Sie lächelte frech. »Zimmerservice?«

 

Fred grinste selig zurück und nickte, dann schaute er auf seine Armbanduhr. Sie hatten noch zwei Stunden Zeit …

 


HAPPY END
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Ulli konnte nicht fassen, wozu sie sich hatte hinreißen lassen. Fred, dieser Chauvi, hatte es glatt geschafft, sie zu verführen!

 

Nein, sie hatte den ersten Schritt gemacht und sich außerdem sehr freizügig gegeben. Was war denn nur mit ihr los gewesen? Ihr Herz pochte noch immer wild und das Blut rauschte durch ihre Adern.

 

Wenn sie Fred ansah, wie er friedlich schlummernd neben ihr lag, zog es in ihrer Brust. Er war schon ein Hübscher und eben sehr zärtlich gewesen. Er hatte nicht nur an seine eigene Befriedigung gedacht, sondern ihr einen fantastischen Höhepunkt beschert.

 

Was bedeutete das nun? Waren sie ein Paar?

 

Ulrike blieb skeptisch. Morgen würde Fred bestimmt damit prahlen, sie »herumbekommen« zu haben.

 

Ulli brauchte einen klaren Kopf. Sie musste noch mal unter die Dusche. Vorsichtig versuchte sie sich aus Freds Armen zu befreien. Er murmelte etwas Unverständliches und drehte sich auf den Rücken. Er war wirklich eine Augenweide: sein ebenmäßiges, männliches Gesicht, sein hervorstehender Kehlkopf, die glatte Brust, unter dessen Haut sich sanfte Muskelstränge wölbten … Ullis Blick wanderte tiefer, bis er an dem großen Leberfleck auf seinem Hoden haften blieb.

 

Teddybär …

 

Leise stand sie auf und holte ihre Digitalkamera, mit der sie ein Foto machte. Großaufnahme. Nur für den Fall der Fälle …
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Wie du mir, so ich dir

 


von Inka Loreen Minden

 

Ulrike hatte sich den Messebesuch ganz anders vorgestellt. Das Hotel mit eigenem Wellnessbereich war spitzenmäßig, die Ausstellung interessant – nur ihr Kollege Frederick machte ihr das Leben wie immer zur Hölle. Wenigstens auf dem Betriebsausflug hätte er sich zusammenreißen können.

 

»Dieser selbstgefällige Macho!«, motzte Ulli vor sich hin.

 

Sie kauerte sich in eine düstere Ecke des Dampfbades und legte die Arme um ihre angezogenen Beine. Glücklicherweise war zu dieser späten Stunde keiner mehr an feuchtwarmer Luft mit Farbtherapie interessiert, denn Ulrike wollte nur noch allein sein. Die bunten Lichter konnten ihre Stimmung jedoch auch nicht aufhellen und der heiße Dampf brannte in der Lunge wie Freds Worte in ihrer Seele.

 

Schmerzvoll dachte sie an seinen letzten dummen Spruch, bevor sie die feucht-fröhliche Runde verlassen hatte: Hey Ulli, der Witz, den ich gleich erzählen werde, ist so gut, da fallen dir glatt die Titten runter. Oh, wie ich sehe, kennst du ihn schon!
Ihre Kollegen hatten gegrölt, dass die Wände der Hotelbar einzustürzen gedroht hatten.

 

Für sie aber war es das Tüpfelchen auf dem i gewesen. Mit knallrotem Kopf und um Beherrschung ringend hatte sie sich zurückgezogen.

 

Betreten blickte Ulrike an ihrem Körper hinunter, an dem die Tröpfchen des Wasserdampfes perlten, als wäre sie eine taubenetzte Blume. Erneut hallte Fredericks Stimme in ihren Ohren: Keinen Arsch und keine Tittchen – wie Schneewittchen.

 

Sie war so sauer auf ihn, dass sie ihn erschlagen hätte, wenn sie nicht so ein dünnes Ding wäre. Fred hatte ja irgendwo recht. Sie besaß kein einziges dieser weiblichen Attribute, die auf das männliche Geschlecht anziehend wirkten.

 

Gerade, als sie sich wünschte, der Höllenschlund würde sich unter seinen Füßen auftun und ihn für immer verschlucken, ging die Tür auf. Kühle Luft trat in die Kabine und mit ihr … Frederick!

 

Habe ich denn vor diesem Chauvi nirgendwo meine Ruhe, dachte sie zornig, doch wie durch ein Wunder schien er sie nicht zu bemerken.

 

Selbstbewusst breitete er sein Handtuch aus, legte sich darauf und schloss die Augen.

 

Ulrikes Herz setzte einen Schlag aus.

 

Nackt.

 

Der Casanova lag vollkommen nackt auf der Sitzbank! Jedes Detail seines Macho-Körpers präsentierte sich ihr. Jedes!

 

Widerwillig musste sie sich eingestehen, dass er nicht nur gut aussah – er sah besser als gut aus.

 

Als das dunkle Lila, das die Kabine gerade noch in Finsternis getaucht hatte, in ein grelles Orange überwechselte, hätte sie beinahe losgeprustet.

 

Ganz langsam erhob sie sich, wickelte sich das Badetuch um ihren Körper und schlich auf Zehenspitzen so nah an Fred heran, bis ihre Knie fast die Stufe berührten, auf der er lag. Oh, wenn sie jetzt ihre Kamera dabeihätte! Dann würde sich dieses Alpha-Tier nie wieder über ihren kleinen Busen lustig machen.

 

»Also, deshalb fährst du so ein protziges Auto!«, sagte sie laut.

 

Während Fred hochfuhr, die Augen weit aufgerissen, und sofort mit einer Hand – denn mehr brauchte er nicht – seinen »Great Destroyer« bedeckte, deutete sie mit dem Zeigefinger zwischen seine Beine. Ja, jetzt würde sie ihm alle
Gemeinheiten heimzahlen!

 

Fredericks Gesicht bekam eine dunkleren Teint, was nicht an dem Gelb liegen konnte, das nun erstrahlte. »Was? Äh … ich hab gerade kalt geduscht!«

 

Sie lächelte ihn überheblich an. »Na klar, und ich glaub an den Weihnachtsmann.« Sie blickte auf ihn hinab, die Brauen tief nach unten gezogen und die Arme vor der Brust verschränkt. Mann, war sie wütend! »Bist du mir nachgeschlichen, um mein Flachland in natura zu sehen? Damit du dich bei den anderen noch mehr über mich amüsieren kannst?« Sie ballte die Hände zu Fäusten, sodass sich ihre Fingernägel schmerzhaft ins Fleisch bohrten.

 

Seine Augenbrauen hoben sich. »Was?!«

 

Er versuchte jetzt tatsächlich das Unschuldslamm zu spielen!

 

Sofort setzte er sich ganz auf, eine Hand immer noch auf seinem Penis, worauf sie jetzt beide auf Augenhöhe waren.

 

Räuspernd fuhr sich Fred durchs Haar. »Es tut mir leid, wenn ich vorhin was Gemeines zu dir gesagt habe, Ulli.«

 

»Nur vorhin? Du solltest dir selbst leidtun, du arrogantes, selbstgefälliges Arschloch!« Ulrike verlor die Beherrschung. Zu lange hatte sich der ganze Frust in ihr angestaut. Wild wedelte sie mit den Armen umher, um ihre Entrüstung zum Ausdruck zu bringen, als plötzlich das Badetuch über ihre Hügelchen bis zu den Füßen hinunterrutschte.

 

Blitzartig hielt sie in ihren Bewegungen inne, doch anstatt den Blick abzuwenden, so wie es sich für einen Gentleman gehörte, sah Frederick sie unverhohlen an. Aber Fred war ja kein Gentleman. Er war ein Macho, wie er im Buche stand, obwohl ihm jetzt auf sonderbare Weise die Worte fehlten. Hätte sie nicht schon splitternackt vor ihm gestanden, könnte sie beinahe glauben, er wollte sie mit den Augen ausziehen. Und etwas in diesen Augen provozierte ein Prickeln direkt in ihrem Unterleib. Ja, Ulli mochte es, wie er sie anstarrte: begehrlich, lüstern.

 

Wie zur Salzsäule erstarrt, taxierte sie seinen flachen Bauch, der sich erstaunlich schnell bewegte. Nun konnte auch die Hand in seinem Schritt nicht mehr verdecken, was da beachtlich in die Höhe wuchs. Aus dem Hobbit wurde tatsächlich der
Dr. Ballermann, mit dem er immer prahlte. Und das alles wegen ihrer nicht vorhandenen Vorzüge?

 

Ulrike schnaubte. »Hat der schmale Ulrich doch seine Reize oder stehst du auf alles, was ein Loch …«

 

»Hör auf, Ulli!« Vergeblich versuchte er seine Erektion mit dem Handtuch abzuschirmen. »Ich hab mich doch gerade entschuldigt.« Fred sah dermaßen zerknirscht aus, dass sie ihm tatsächlich glaubte. Irgendwie tat er ihr jetzt sogar leid.

 

Bleib hart, Ulli, denk an all die dummen Sprüche, die du dir anhören durftest, ermahnte sie sich.

 

Da kam ihr eine Idee. Sie war verwegen und brachte ihr Herz dazu, wild zu schlagen. Freds Hilflosigkeit erregte sie. »Also keine Lust auf Dirty Talking?«, sagte sie mit lasziver Stimme. »Vielleicht würde dir eine Peep-Show besser gefallen?« Schon ließ sie die Hüften kreisen und fuhr sich mit den Händen über den glitschigen Körper. Ihre Knospen richteten sich sofort auf.

 

Frederick sagte nichts. Er starrte sie nur weiter an, doch Ulrike sah genau, wie sich seine Hand unter dem Tuch in Bewegung setzte. Auf und ab. Er holte sich vor ihr tatsächlich einen runter! Dieses Schwein!, dachte sie zuerst – dann stutzte sie. Ulrike wunderte sich über sich selbst, denn es gefiel ihr, dass er sie begehrlich fand. Das machte sie an. Oh Himmel, so kenne ich mich ja gar nicht!
Aber Freds Reaktion gab ihr das Gefühl von Macht.

 

Das Spiel beherrsche ich ebenso gut wie du, überlegte sie, wobei ihr Puls hart in den Ohren klopfte. Demonstrativ positionierte sie sich vor ihm und stellte ein Bein auf das Podest. Jetzt konnte Fred direkt in ihre Weiblichkeit blicken, auf deren rasierter Haut feine Perlen in allen Farben glitzerten. Mit zwei Fingern teilte Ulrike ihre Schamlippen und fuhr mit der anderen Hand durch ihre Spalte. Eigentlich wollte sie Fred damit ärgern, aber es machte ihr richtig Spaß, ja, sie empfand Lust dabei, sich vor Fredericks Augen zu streicheln. Ulli fühlte, wie ihre Schamlippen anschwollen. Ihr Kitzler pochte hart und Feuchtigkeit ergoss sich aus ihrer Scheide. Als sie kurz einen Finger verschwinden ließ, keuchte Fred auf.

 

»Ulli, komm her!« Sein Handtuch flog zur Seite und er winkte sie heran. Freds Augen leuchteten im Schein der Lampen wie goldbrauner Zimt.

 

Verdammt, er hatte wirklich schöne Augen!

 

»Ich bin keine dieser Schlampen, die du schnell mal flachlegen kannst«, flüsterte sie. Ulrike bereitete es Mühe zu sprechen. Der beachtliche Ständer sah aber auch verlockend aus. Er war überzogen mit dicken Adern und die Eichel glänzte dunkelrot. Aus dem Schlitz perlte ein Tropfen. Wie er wohl schmecken würde?

 

Freds Daumen streichelte über die Spitze. Ein Mann, der sich selbst Lust verschaffte, hatte was, doch viel lieber würde Ulli ihn jetzt berühren, seinen Körper erforschen, herausfinden, ob seine Haut wirklich so makellos war, wie sie im Schein der Lampen wirkte. Seine Schenkel öffneten sich, Fred atmete noch schneller. Er war sehr erregt und sah unglaublich attraktiv aus. Überhaupt wäre Fred ein Mann nach ihrem Geschmack, wenn er sich nicht für Mr Wichtig halten würde.

 

»Ich will gnädig sein«, sagte sie mit krächzender Stimme. »Du darfst gerne zuschauen.«

 

Fred stöhnte gequält auf, lehnte sich jedoch gehorsam zurück. Sein Blick wurde immer glasiger, während er sich über seine Erektion rieb.

 

Ulli gefiel es, dass Fred sich untenherum ebenfalls komplett rasiert hatte. Seine Hoden hüpften bei den schnellen Bewegungen munter auf und ab, wobei ihr ein großes Muttermal am Hoden sprichwörtlich ins Auge stach. Von der Form her erinnerte der Fleck sie an einen Teddybären.

 

Wenn sie nicht selbst so erregt gewesen wäre, hätte sie gelacht. Ein Nahkampfstachel mit Abziehbildchen. Süß!

 

Ob seine Freunde davon wussten? Fred schien das Mal anscheinend peinlich zu sein, denn er versuchte es so gut wie möglich mit einer Hand zu verbergen.

 

Doch sie konnte sich nicht länger mit seinem Aussehen aufhalten. Sie hatte eine Mission, und die wollte sie jetzt durchziehen, egal wie sehr dieser Mann sie auf Touren brachte. Ihr Auftrag lautete, diesem Don Juan eine Lektion zu erteilen. Wer wusste schon, wann sich ihr so eine Gelegenheit je wieder bieten würde, auch wenn sie sich schwer darauf konzentrieren musste, von seinem Tun nicht abgelenkt zu werden. Es erregte sie ungemein, wie Fred seinen Ständer bearbeitete. Immer heftiger ging seine Atmung, während er rieb wie ein Weltmeister und mit der anderen Hand die Stelle unter den Hoden massierte. Dabei ließ er Ulrike keine Sekunde aus den Augen. Sein glühender, hypnotischer Blick hinterließ ein Prickeln auf ihrer Haut und tief in ihrem Inneren. Ihr Äußeres schien ihm ja sehr zuzusagen, was sie gleich auf mehrere Arten befriedigte.

 

Es klang schon beinahe wie ein Winseln, als er sie fragte, ob er sie berühren dürfe.

 

»Nein!« Wie gerne hätte sie jetzt etwas anderes zwischen den Beinen gespürt als ihre Hand, aber diesen Gefallen würde sie ihm keinesfalls tun.

 

Immer mehr Tropfen drangen aus seiner Eichel. Ulli wusste, dass Fred jede Sekunde bereit war. Auch sie selbst hatte sich so hoch gebracht, dass sie schon die ersten Kontraktionen ihres Unterleibs spürte, doch sie konnte sich beherrschen. Nein, sie musste! Sie durfte vor Fred keine Schwäche zeigen, wollte die Oberhand behalten. Ulli konnte später auf dem Zimmer noch für Erfüllung sorgen. Also hob sie ihr Badetuch auf, wickelte es sich um den Körper und verließ das Dampfbad.

 

»Ulli, du kannst mich doch nicht erst heiß machen und dann einfach abhauen!«, hörte sie Freds heisere Stimme, bevor die Tür sich schloss.

 

Keine drei Sekunden später stürzte er heraus, schwer atmend und sichtlich verwirrt. Verdammt, wieso tat ihr der Macho plötzlich leid?

 

»Nimm eine kalte Dusche, Giacomo!«, rief sie ihm halbherzig zu, während sie in einen Bademantel schlüpfte und eilig davonging, bevor sie es sich noch anders überlegte und über Fred herfiel.
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Leseprobe »Geliebter Feind«

 






 


Claire Reece und Justin Iddlesleight sind Freunde seit Kindheitstagen, bis eine Fehde ihrer Eltern sie auseinanderbringt.
Jahre später treffen Justin und die verarmte Adlige Claire erneut aufeinander.
Justin nimmt sich vor, Claire weiterhin zu hassen, aber er verfällt immer mehr ihrem Charme. Dennoch - ihre Liebe ist verboten … 


 






 


Justin, tu mir nicht wieder weh, wollte sie ihm sagen, doch seine Leidenschaft raubte ihr den Atem. Im Nu hatte er sie von dem Kleid befreit und Claire fand sich auf dem Bett wieder, das unter ihrem Gewicht laut knarrte. Erst wollte sie sich gegen seine Zudringlichkeit wehren, doch egal an welcher Stelle Jus sie berührte – dort prickelte ihre Haut als wäre sie in eine Badewanne voller Champagner gefallen.

 


Er war ein Schuft, ein sündhaft teuflischer Verführer und ein Iddlesleigh noch dazu, dennoch ließ sie es geschehen, als er ihre Beine auseinanderschob und in sie eindrang.

 


Justins Härte füllte sie voll aus, während sein krauses Schamhaar an ihrem Kitzler rieb. Wie konnte etwas, wovor sie sich jahrelang gefürchtet hatte, plötzlich so wundervoll sein? Weil es Justin ist und nicht Edward.

 


Justin … wie sehr sich Claire wünschte von ihm geliebt zu werden, nur ein ganz kleines bisschen.

 


Seine große Gestalt bedeckte sie beinahe völlig. Immer, wenn er in sie stieß, sein Gesicht in Ekstase verzerrt, rieben sich ihre Brüste an seinem heißen Fleisch. Von den harten Nippeln breitete sich ein köstliches Ziehen aus, das ihren Körper durchströmte und sich in ihrer Mitte sammelte, dort, wo Justin tief in ihr war.

 


Seine hellen Augen wirkten verschleiert und sein Haar kitzelte ihre Wangen. In heißen Schüben keuchte er den Atem in ihren Mund, während sie sich immer wieder küssten.

 


Justin schmeckte so gut wie ein lieblicher Wein, der sie leicht trunken machte und von dem sie nicht genug bekommen konnte. Seine große Hand spielte an ihrer Brust, während er die andere unter ihren Rücken geschoben hatte, um sie fest an sich zu pressen. Seine Stöße gewannen an Energie und sein schneller Atem steigerte sich in ein Keuchen.

 


Claire fuhr mit den Händen an seinem Rücken hinab bis zu dem festen Po, der sich rhythmisch anspannte, immer, wenn Jus in sie stieß. Mit jeweils einer dieser herrlichen Backen in ihren Händen, presste sie seinen Unterleib noch mehr gegen ihren.

 


»Claire …« Ihm entkam ein hilflos klingendes Stöhnen, als er versuchte, sich aus ihr zu lösen, doch sie ihn nicht ließ. Mit den Füßen hielt sie Justin fest umschlungen. Sie wusste, dass er seinen Samen in die Laken spritzen wollte, doch das würde sie nicht zulassen. Claire wollte alles von diesem Mann, auch fühlen wie er in ihr zuckte und sie mit seiner Wärme ausfüllte.

 


»Du Hexe, lass mich los«, protestierte er schwach, worauf er verharrte.

 


»Ich will dich in mir spüren, wenn es so weit ist!« Was hatte er nur plötzlich? Bei ihrem ersten Mal hatte es ihn auch nicht interessiert, dass er sie womöglich schwängern könnte.

 


»Du durchtriebenes Ding!« Plötzlich lächelte er verschmitzt, was ihr beinahe den Atem raubte. Himmel, sah der Mann gut aus, wenn er mal nicht so finster guckte! »Es gibt eine andere Lösung, doch ich weiß nicht, ob sie dir gefallen wird.«

 


»Es wird mir gefallen, Jus, doch fang endlich an, dich wieder zu bewegen!« Alles in ihr pochte. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie Erfüllung fand.

 


Da entzog er sich ihr. Noch bevor Claire protestieren konnte, hatte er zwei seiner Finger eingeführt, die er immer wieder tief in ihr versenkte, um die Feuchtigkeit an ihrem Anus zu verteilen.

 


Was tat er da nur? Er hatte doch nicht wirklich vor … Schon spürte sie seine Eichel an ihrem anderen Eingang!

 


»Wie verdorben bist du, Claire?«, fragte Jus und rieb seinen Schaft an ihrem After.

 


Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Sie hatte davon gehört, doch nicht mal im Traum daran gedacht, es selbst einmal auszuprobieren, aber ihre Neugier war größer als ihre Furcht. Sie flüsterte: »Sehr verdorben, Jus.«
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Als Ulli die Augen aufschlug, kitzelte die Morgensonne, die durch das Hotelfenster strahlte, ihre Nase. Schlagartig fiel ihr ein, was letzte Nacht passiert war. Ihr Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb und sie drehte sich im Bett herum – aber Fred war weg. Auch im Badezimmer war er nicht. Er hatte sich tatsächlich sang- und klanglos aus dem Staub gemacht!

 

Ulli war zutiefst bedrückt. Dumm, von ihr zu denken, Fred würde ernste Absichten hegen, und wie dumm von ihr, mit ihm eine heiße Nacht zusammen verbracht zu haben!

 

Beruhige dich, Ulli, ermahnte sie sich selbst. Vielleicht ist alles ganz anders.

 

Schnell zog sie sich an und machte sich auf den Weg nach unten, wo der Frühstückssaal lag. Dort würde sie die ganze Mannschaft jetzt bestimmt antreffen. Mittags wollten sie wieder nach Hause fahren; so lange hatten sie noch Zeit und konnten machen, was sie wollten.

 

Bereits an der Tür hörte Ulrike Freds Stimme und Ullis Puls legte erneut an Tempo zu. Frederick stand, ihr den Rücken zugewandt, am Buffet, ein Tablett in der Hand und unterhielt sich mit Tobi, ihrem Kollegen. Ulrike konnte jedes Wort verstehen.

 

»Mit unserer Ulli?«, fragte Tobi und zog die Brauen nach oben. »Ich fass es nicht, wie hast du die denn rumgekriegt?«

 

Ullis Magen rutschte in die Hose. Erstarrt blieb sie im Türrahmen stehen. Gleich würde Fred zum Prahlen anfangen, wie immer! Ulli sah, wie er sich zu Tobi umdrehte, ein fettes Grinsen im Gesicht. »Tja …«

 

Das war zu viel für Ulrike, das musste sie sich nicht anhören. Sie wirbelte
auf dem Absatz herum, rannte zurück auf ihr Zimmer und schnappte sich die Kamera. Dann machte sie sich auf den Weg zum nächsten Copy-Shop, der gleich um die Ecke lag. Mit zitternden Fingern steckte sie die Speicherkarte in den Fotoservice-Terminal und ließ dreißig Abzüge ausdrucken.

 

Der wird es sich in Zukunft genau überlegen, bevor er mit einer Tussi ins Bett springt!, dachte sie wütend und zwinkerte die aufsteigenden Tränen weg. Dann stopfte sie die
Bilder in einen Umschlag, bezahlte und verstaute alles in ihre Handtasche. Auf dem Rückweg setzten jedoch die ersten Gewissensbisse ein. Ulrike hatte vor, die Fotos überall im Hotel aufzuhängen. Stolz musste sie sich eingestehen, dass ihr die Nahaufnahme seines »Teddys« exzellent gelungen war. Jeder würde zudem sehen, dass Fred nicht gerade gut bestückt war.

 

Stimmt ja nicht, er ist ganz schön groß gewesen, als er … Ihre Wangen glühten. Nimm diesen Macho nicht in Schutz! Er hat die Situation sofort ausgenutzt! Sie versuchte sich Mut zu machen, um ihr Vorhaben auch durchzusetzen.

 

Erneut erhitzte sich ihr Gesicht, wenn sie an seine flinke Zunge dachte, die sie in nie gekannte Sphären getragen hatte. Frederick hatte es wirklich verstanden, ihr einen außergewöhnlichen Genuss zu bereiten. Doch sie durfte sich davon nicht beeinflussen lassen. Solche Kerle durften nicht ungestraft davonkommen! Seine Verführungsmasche war wirklich mies gewesen. Ulli war traurig und verletzt gewesen und er hatte das ausgenutzt!

 

Aber die Sache mit den Bildern war nicht fair …

 

Als sie durch die Lobby schritt, hörte sie, dass sich der König und sein gesamter Hofstaat schon im Frühstücksraum eingefunden hatten. »Endlich seid ihr beiden zusammen. Das wurde aber auch Zeit«, vernahm Ulli die vertraute Stimme ihres Chefs aus der geöffneten Tür.

 

»Was sich liebt das neckt sich, gell Fred?« Das war Tobias.

 

Aber als Fredericks Stimme erklang, diesmal so ganz anders und kein bisschen protzig, schnürte sich Ullis Herz zusammen: »Hör auf, Tobi. Du wirst von mir keine Details über letzte Nacht erfahren, das hab ich dir vorhin schon erklärt.«

 

»Dann ist es dir tatsächlich mal ernst mit einer Frau?«

 

»Ich gestehe, dass ich noch nie zuvor so sehr verliebt war. Und jetzt Ende der Diskussion, ich geb später ’ne Runde aus, aber erst muss ich endlich nach Ulli sehen. Ich möchte ihr Frühstück bringen.«

 

Früh…stück???

 

Ulrikes Blut schoss wie ein ICE durch ihre Adern. Beinahe hätte sie den größten Fehler ihres Lebens begangen! Fred liebt mich wirklich!
Das musste sie erst mal verdauen. Außerdem war er nicht einfach verschwunden gewesen, sondern er wollte sie mit Essen im Bett überraschen. Wie ein Gentleman!

 

Ziemlich verwirrt stolperte sie drauf los, Richtung Aufzug. Dabei blieb sie an einem metallenen Papierkorb hängen, der daraufhin laut scheppernd gegen die Wand krachte.

 

Ulrike hielt die Luft an und blickte sich in der Halle um. Keiner war da, der ihr peinliches Missgeschick bemerkt hatte. Ob das ein Zeichen war, dass sie gegen die Tonne gelaufen war? Ohne weiter darüber nachzudenken, stellte sie die Tonne wieder auf und warf den Umschlag mit den Bildern hinein. Die brauchte sie jetzt nicht mehr.

 

Ein warmes Gefühl im Herzen, bog sie um die Ecke. Der Fahrstuhl war überflüssig. Ulli fühlte sich so beschwingt, dass sie die Treppen bis zum dritten Stock geradezu hinaufflog.
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Eine halbe Stunde später stand Frederick unschlüssig vor Zimmer 307. Er wollte wissen, was diese merkwürdige Aktion im Dampfbad zu bedeuten hatte. Erst war Ulrike verdammt sauer auf ihn gewesen und dann hatte sie ihn plötzlich so offensichtlich angemacht, dass er schon geglaubt hatte, sein größter Wunsch würde sich endlich erfüllen. Seine Hoden zogen noch immer unangenehm wegen der angestauten Lust. Ulli hatte ziemlich sexy auf ihn gewirkt, wie eine Nymphe, sodass Fred langsam glaubte, ihm wäre nur die Hitze zu Kopf gestiegen und er hätte sich das alles nur eingebildet. Fred hatte gewusst, dass Ulli unter ihrem Schlabberpullover attraktiv war, aber dass sie so eine heiße Figur hatte – unglaublich! Sie war zierlich wie eine Elfe, dennoch besaß sie Rundungen an den richtigen Stellen. An ihr war alles so klein und zart – einfach perfekt. Am liebsten hätte er Ulrike auf seinen Schoß gezogen, sich in ihrer kleinen Spalte versenkt und an ihren Apfelbrüsten gesaugt. Sie wäre gewiss eng zwischen ihren Schenkeln gewesen und heiß und … Hör auf!, befahl er sich, weil er schon wieder hart wurde. Er begehrte Ulrike nicht nur wegen ihrer Figur, sondern vor allem mochte er ihre schüchternen Blicke, ihre unaufdringliche Art … aber in dieser Frau steckte eine Sexbombe, was wiederum seinem »besten Freund« gefiel.

 

Okay, er musste jetzt reinen Tisch machen, ansonsten würde er wahnsinnig werden. Er bekam die Bilder einfach nicht aus dem Kopf.

 

Mutig klopfte er.

 

»Komme schon«, hörte er gedämpft ihre Stimme durch das Holz, bevor sie die Tür einen Spalt weit öffnete und herausspitzte.

 

Verdammt, hatte sie geweint? Ihre Augen waren geschwollen und ihre entzückende, koboldhafte Nasenspitze gerötet.

 

»Was willst du?«, fragte sie schnippisch, während sie den obersten Knopf ihres Pyjamas schloss.

 

Anscheinend konnte sie ihn tatsächlich nicht leiden. Ich Idiot habe alles vermasselt!
Er quatschte sie doch immer nur so blöd an, weil er nicht wusste, wie er sich ihr gegenüber verhalten sollte. Niemals hätte er gedacht, dass sie sich seine dummen Sprüche so zu Herzen nahm. Er machte doch nur Spaß! Fred hatte keine Probleme, eine wildfremde Frau für einen One-Night-Stand abzuschleppen – nicht, dass er das schon oft getan hätte –, aber sobald Gefühle ins Spiel kamen, verhielt er sich wie ein Schwachkopf.

 

Während Fred seine feuchten Finger unauffällig an der Jeans abwischte, fragte er zögerlich: »Hast du Lust, mit mir runter an die Bar zu gehen?«

 

Ihre Augen funkelten teuflisch. »Weißt du was? Warum gehen wir nicht wohin …«

 

Sein Puls beschleunigte sich und ein Ziehen ging durch seine Lenden.

 

»… wo jeder von uns allein sein kann?« Sie wollte ihm die Tür vor der Nase zuknallen. Fred bekam gerade noch den Fuß dazwischen. Er brauchte nicht einmal viel Kraft aufzuwenden, schon stand er in ihrem Zimmer.

 

Ulrike schnaubte, ihre Augen blitzten und ehe er sich versah, klatschte sie ihm die Hand ins Gesicht.

 

Verwundert hielt er sich die Wange. »Au, das hat wehgetan!« Hatte er das wirklich verdient? Was war nur in sie gefahren?

 

Sie selbst sah nicht weniger erstaunt aus, denn ihr Mund stand offen und ihre Lider waren weit aufgerissen. Hastig senkte sie den Blick. »Das schmerzt bei Weitem nicht so wie deine saudummen Sprüche«, wisperte sie und schniefte. »Du musst mich ja wirklich sehr verachten.«

 

Jetzt verstand Fred: Er war wohl tatsächlich zu weit gegangen. Viel zu weit.

 

»Ulli, ich bin so dumm gewesen«, gestand er ihr ehrlich. »Ich wollte dir doch niemals wehtun!«

 

Sie hob den Kopf. »Ach nein?« Langsam schien sie sich zu beruhigen. Sie schlenderte hinüber zum Doppelbett, auf dem ein zerknittertes Taschentuch lag. Geräuschvoll schnäuzte sie hinein und stopfte es dann unter das Kissen.

 

Frederick gefiel, wie sie aussah. Ihre feuchten Haare standen wirr in alle Richtungen und mit den leicht schräg gestellten Augen glich sie tatsächlich einem Kobold. Einem verdammt süßen Kobold!

 

Der Anblick ihres nackten Körpers würde ihm nie wieder aus dem Kopf gehen: die dunklen Spitzen ihrer Brüste, die sich ihm einladend entgegengereckt hatten, das verführerische Dreieck, dessen Duft er immer noch in der Nase hatte, und der süße, feste Po. Erneut geriet sein Blut in Wallung.

 

Frederick schloss die Tür hinter sich und setzte sich neben sie auf die Bettkante. »Es ist nur …« Na los, sag es! »… in Wahrheit mag ich dich sogar sehr gerne.«

 

Ihre Augen hellten sich auf. »Tatsächlich?«

 

Fred, du Loser, sag doch einfach, dass du schon lange bis über beide Ohren in sie verliebt bist!
Doch er konnte nicht. Er musste erst wissen, ob sie ihn wenigstens ein klein wenig mochte. »Tatsächlich«, antwortete er ihr stattdessen, wobei er versuchte, nicht zu atemlos zu klingen. Er konnte nichts dagegen unternehmen, aber sein Herz verging vor Verlangen nach dieser Frau.

 

Leicht kniff sie die Lider zusammen. »Warst du deswegen im Dampfbad?«

 

Er hatte wirklich nicht damit gerechnet, sie dort anzutreffen. Natürlich hatte er bemerkt, dass sein dummer Witz sie getroffen hatte, worauf er keine Lust mehr auf die anzüglichen Männergespräche verspürt hatte und seine Ruhe wollte. Zum ersten Mal verstand er, wie schwer es für Ulrike als einzige Frau im Team sein musste. »Nein. Ich wollte nur allein sein.«

 

Sofort zogen sich ihre Brauen wieder zusammen. »Ich dachte schon, du bist mir gefolgt, nur um …«

 

»Hey!« Spontan schloss er sie in die Arme. »Ich werde von nun an nett zu dir sein. Versprochen.« Die Wärme ihres Körpers ließ Freds Herz noch schneller schlagen. Er war hier, mit seiner Traumfrau, und hielt sie fest.

 

Wahnsinn, wie sie roch! Fred steckte seine Nase in ihr Haar und inhalierte ihren blumigen Geruch, den selbst das Shampoo nicht überdecken konnte. »Ulli, ich …« Was war er doch für ein erbärmlicher Feigling! Er brachte die drei kleinen Worte einfach nicht über die Lippen.

 

Ihr Mund öffnete sich, ihr Gesicht kam dem seinen immer näher. Es war ihm, als blitzte der Schalk in ihren Augen auf, als sie plötzlich seinen Kopf zu sich zog und ihn küsste.

 

Frederick stöhnte leise. Noch nie hatte eine Frau süßer geschmeckt. Ein wilder Mix der exotischsten Früchte reizte seine Geschmacksknospen, während er an Ulrikes Lippen hing wie ein Verdurstender. Fred konnte sein Glück noch nicht recht begreifen. Passiert das hier tatsächlich?

 

Der kleine Mann in seiner Hose konnte es auf jeden Fall nicht mehr erwarten. Ungestüm drückte Frederick Ulli in die Matratze, doch sofort entwand sie sich seinen forschenden Händen.

 

Er wollte schon enttäuscht protestieren, als sie ihn frech angrinste.

 

»Wenn deine Scherze mir gegenüber nur einer Laune deines Charakters entsprungen sind, für den du natürlich nichts kannst, dann schulde ich dir ja noch das große Finale.«

 

Seine Kehle fühlte sich auf einmal sehr trocken an, aber in seinem Unterleib pulsierte das Leben. »Du meinst …«

 

»Ja. Wir sollten das beenden, was wir im Dampfbad wegen gegenseitiger Fehlannahmen nicht mehr abgeschlossen haben.« Während sie ihn verführerisch anblickte, drückte sie ihn zurück aufs Bett. »Entspanne dich und genieße.«

 

Wie bitte? In seinem Kopf drehte sich alles. Wow, ich muss träumen!

 

Ulrike ging hinüber zum Radio, das auf der Kommode stand, um es anzuschalten. Sobald sie einen passenden Sender eingestellt hatte, begann sie mit der Vorführung.

 

Frederick tastete nach den Lichtschaltern am Kopfende, sodass nur noch die Nachttischlampe den Raum erhellte, und verfolgte gebannt, wie Ulli einen Knopf nach dem anderen öffnete und sich das Oberteil mit lasziven Bewegungen von der Schulter streifte. Dabei bewegten sich ihre Hüften zum Takt der Musik.

 

»Nur zu, pack ihn aus, bevor sich der arme Kerl noch selbst erdrückt«, gurrte sie.

 

Das ließ sich Fred natürlich nicht noch mal sagen. Schon zog er sich sein T-Shirt über den Kopf, das achtlos in einer Ecke landete, bevor der Rest folgte.

 

Ulrike stand mittlerweile nur noch mit dem Höschen vor ihm. Wie gerne würde er diese festen Brüste in den Mund nehmen und an ihnen saugen, bis Ulli losgelöst stöhnte. Jede Nacht, wenn Fred sich im Bett wälzte und nicht einschlafen konnte, weil er immer nur ihr Gesicht vor Augen sah, hatte er sich diesen Moment herbeigewünscht.

 

Als sie gerade dicht an ihm vorbeitanzte und mit dem Po wackelte, griff er nach Ullis Handgelenk und zog sie zu sich ins Bett. Erst hatte er das Gefühl, dass sie sich sträubte, doch als er begann, ihren Körper mit Küssen zu bedecken, merkte er, wie ihr Widerstand schmolz.

 

Ganz langsam und genüsslich eroberten seine Lippen jeden Zentimeter ihrer weichen Haut. Angefangen bei den Ohrläppchen, an denen er knabberte, bahnte er sich einen Weg zu ihren Brüsten. Sie waren klein und fest und doch wieder weich. Fred drückte sie sanft und leckte dann über die harte Knospe.

 

Stöhnend bog sich Ulrike ihm entgegen. Das animierte ihn, die Brustspitze in seinen Mund zu saugen. Vorsichtig knabberte er an dem Knubbel, lutschte daran und hauchte darüber.

 

Ullis Körper bebte. Sie hatte ihre Finger in seinen Haaren vergraben und drückte ihn sanft tiefer. Ihm war, als würde ein kleiner Mann in seinem Bauch Purzelbäume schlagen.

 

Fasziniert beobachtete er die Reaktionen, die seine Liebkosungen bei ihr hervorriefen. Eine Gänsehaut überzog ihren Bauch, als er um den Nabel leckte und tiefer fuhr.

 

Am Zentrum ihrer Weiblichkeit angelangt, streifte Fred ihr mit einem Ruck den Slip von den Hüften. Dann starrte er wie gebannt auf das nackte Dreieck. Ulli spreizte ungeniert die Schenkel, worauf sich ihr Spalt öffnete und sich ihm ihre zierlichen inneren Schamlippen zeigten. Ihr Intimduft war so berauschend, dass er mit seiner Nase über ihre samtigweiche Scham fahren musste. Speichel sammelte sich in Freds Mund. Ulrikes Duft machte ihn schier wahnsinnig. Hatte jemals eine andere Frau so auf ihn gewirkt?

 

Bereitwillig öffnete sie die Beine weiter. Koste endlich von mir, schien sie damit sagen zu wollen. Fred hielt nichts mehr zurück. Sofort leckte er sie, neckte ihre Klit mit den Lippen und tauchte schließlich seine Zunge in ihren feuchten Eingang. Ihre Nässe schmeckte wie Nektar. Immer wieder stieß er seine Zunge in sie hinein, um mehr von ihr zu bekommen. Dabei rieb er mit dem Daumen über ihren Kitzler. Er war winzig, aber dick geschwollen und hochrot. Fred musste einfach an dem süßen Knubbel saugen.

 

Ulrike stieß einen leichten Schrei aus. Ihr Stöhnen nahm zu, je mehr Fred an ihrem Kitzler spielte.

 

Fred vergaß alles um sich herum. Er bemerkte kaum, dass er seinen Unterleib
fest in die Matratze presste und sein Penis in der »Besucherritze« verschwand. Dort wurde er von der Enge der Matratzen gnadenlos durchmassiert. Während Ulli kam, verströmte er sich nur Augenblicke später keuchend zwischen die Polster.

 

Wow, das war kurzer, aber richtig guter Sex, dachte er, als er sich an Ulrike kuschelte und überglücklich neben ihr einschlief.
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»Was warn das für’n Krach?« Tobi erhob sich vom Tisch des Aufenthaltsraumes. »Ich geh lieber mal nachsehen. Nicht, dass sich die hübsche Kellnerin was getan hat.«

 

»Aufreißer!«, rief Fred hinter, während Tobi in die Lobby trat.

 

Frederick stand ebenfalls vom Tisch auf. Er wollte endlich zu Ulli.

 

Ob sie immer noch schlief? Dann würde er sie mit Kaffee und geschmierten Brötchen wecken. Er nahm das Tablett und trat in die Lobby, als Fred beinahe in ihn hineinlief.

 

»Hi«, sagte Fred, wobei er dämlich grinste. »Gehst du jetzt zu Ulli?« Die Hände hatte er hinter dem Rücken versteckt und drehte sich so, dass Fred nicht sehen konnte, was er hielt.

 

»Was grinst du denn so blöd?«, fragte Frederick nicht bösartig. Die beiden kannten sich schon ewig und wussten, wie es gemeint war.

 

Tobi zuckte mit den Schultern. »Nur so.«

 

Tobi konnte ihm nichts vormachen. Als er ihm immer wieder auswich, konnte Fred seine Neugier nicht mehr verbergen. »Was hast du da?«

 

»Nichts!« Tobi wollte davoneilen, aber da hatte Fred schnell das Tablett am Boden abgestellt und Tobias am Ärmel erwischt. Sie rangelten wie Jungs, bis Fred endlich den Umschlag in Händen hielt.

 

»Fotos?« Jetzt grinste Fred, doch Tobis Gesicht wurde kalkweiß.

 

Als Frederick den Stapel herausholte, erging es ihm nicht anders. »Wo hast du die her?«, brachte er mit krächzender Stimme hervor.

 

»Gefunden.« »Fred zeigte auf den Mülleimer. »Dort. Ich hab sie rausgeholt, damit niemand anderes sie entdeckt. Ich meine, es wird niemand wissen, von wem … Ich wollte sie vernichten, weil ich ja weiß, wie peinlich dir …« Tobi lief knallrot an. Er wusste von Freds »Makel«, seit sie sich vor drei Jahren ein Zimmer geteilt hatten und Tobias »zufällig« ins Badezimmer gestürmt war. Er hatte sich Hals über Kopf in Fred verliebt gehabt. Fred hatte sich so geschämt wegen seines Leberflecks. Fred und Tobi hatten sich jedoch ausgesprochen, sein Kollege hatte sich geoutet und kurz darauf den Mann seines Lebens gefunden. Seitdem waren sie dicke Freunde.

 

Tobi räusperte sich. »Hast du eine Ahnung, von wem die sind?«

 

Da kam nur eine Person in Frage. »Ulrike«, hauchte Fred. Schmerzhaft wurde ihm bewusst, dass sie alles nur eingefädelt hatte, um ihm eins auszuwischen, aber so richtig.

 

Sein Herz verkrampfte sich und Fred wurde es schlecht.

 

»Scheiße, Mann«, sagte Tobi und klopfte ihm auf die Schulter. »Dann war es wirklich Ulli. Ich war mir erst nicht sicher, weil ich sie nur von hinten gesehen habe, als sie weggelaufen ist. Aber sie hat die Bilder weggeworfen. Sie hat nicht vorgehabt …« Tobi schaute ihn erstaunt an. »Sag mal, wollte sie sich irgendwie an dir rächen? Ich meine – du warst ja oft ziemlich fies zu ihr.«

 

»Ja, aber nur weil ich so in sie ver… Hey, stehst du jetzt auf ihrer Seite?«

 

»Natürlich nicht.« Tobi seufzte. »Vielleicht solltest du mal Klartext mit ihr reden.«

 

»Da kannst du deinen süßen Arsch drauf verwetten!« Sofort drehte sich Fred um und eilte nach oben in den dritten Stock.

 

»Dein Tablett!«, rief Tobias ihm hinterher, aber Fred hatte jetzt nicht mehr vor, Ulli mit einem Frühstück zu überraschen …
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Wie du mir …

 


von

 


Inka Loreen Minden

 


Ulrike ist mit ihren Kollegen auf Betriebsausflug. Im Hotel sucht sie Zuflucht in der Sauna, denn Mitarbeiter Frederick ärgert sie, wann immer er kann. Ulrike hält ihn für den weltgrößten Macho und kann ihn nicht ausstehen. Als Frederick jedoch ebenfalls die Sauna betritt und sich zwischen den Dampfschwaden unbeobachtet fühlt, macht Ulrike eine Entdeckung, mit der sie ihn endlich in der Hand hat. Es beginnt ein erotisches Katz-und-Maus-Spiel, das in einer lustvollen Rache endet …
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